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Als die Revolution 18545% zunächst in Frankreich und annn auch 1n den Ländern des
deutschen Bundes ausbrach, kam S1e nıcht unerwartet un! traf auch die katholische In-
telligenz 1n Gestalt ıhrer Vordenker und Publizisten nıcht überraschend. Das Bewulft-
se1n, 1ın einem revolutionären Zeitalter leben, WAar 1n diesen Kreıisen schon lange VeEeI-

breıtet, un: I11all hatte bereıts ber mehrere Jahrzehnte hinweg eınen umtassenden
Diskurs Zzu Thema Revolution gepflegt. Genährt wurde dieser Diskurs VO  - den e1ge-
MC Erfahrungen mıiıt der Französischen Revolution und der Beobachtung der Jüngeren
Revolutionen 1n den Deutschland benachbarten Ländern.

Von beidem handeln die tolgenden Ausführungen. Sıe thematisıeren diese orge-
schichte VO 848 un verstehen S1€e als 1ne wesentliche mentale und strategische Vor-
bereitung der deutschen Katholiken auf 1848, ohne S1€E allerdings auft diesen Bezugs-
punkt beschränken. Am Anfang der Überlegungen 1St 1aber zunächst der
»Kampfplatz der Ideen« charakterıisıeren, die bıs dato wen1g ertorschte Entwicklung
der katholischen Presse!.

FEın Kommunikationsraum: katholische ‘Presse VOTL 1848

Die katholische Presse konnte 1MmM Verlauf des Jahres 15458 NEUC reiıräiume NnNufiLzen und
sıch Gehör verschaften. Sıe WAaTl dieser Reaktıon durch die voraufgegangenen Ertah-
LUNSCH 1n Restauratıiıon und Vormärz befähigt, da sS1e 1n dieser eıt bereıts eıne Phase
der Experimente und Erprobung durchlauten hatte. Am Begınn dieser Entwicklung,
1815, stand den Katholiken Deutschlands un! dem katholischen Klerus L1UF eın sehr
dürftiges Angebot spezıiell auf diesen Leserkreıis abgestimmter Periodika ZUuUr Vertü-
gung“. Eın merklicher Aufschwung setiztie erst mıt dem dritten Jahrzehnt des Jahr-
hunderts e1n, doch lag der Höhepunkt neugegründeten Zeitschritten 1n den Jahren
zwischen 1830 und 839 (34 LICUC Gründungen). Insgesamt sınd alleın ach dem bısher

Der vorliegende Beıtrag 1st ıne aut Wunsch der Tagungs- und Schriftleitung erstellte thesenar-
tige Kurztfassung meıner Habilitationsschriuft. Vgl Bernhard SCHNEIDER, Katholiken aut die Barrı-
kaden? Europäische Revolutionen und deutsche katholische Presse (VKRKZG.B 84), Pa-
erborn 1998 Auf austührliche Belege und weıtertührende Hınweise kann daher dieser Stelle
verzichtet werden. Sıe tinden S1e jeweıls auf den angegebenen Seıten dieses Werkes Lediglich
wörtliche Zıtate werden direkt belegt.
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zugänglichen Datenmaterial zwiıschen 815 un! 1847 nıcht weniıger als 97 UG katholı1-
sche Zeitschritten ın die Oftftentlichkeit gelangt. Obwohl sıch dıe meısten dieser Inıtıiatı-
VCIN maxımal sechs Jahre hielten, verdreıitachte sıch der Bestand katholischen eit-
schriften zwıschen 875 und 1844

All diese Zeitschritten verteılten sıch nıcht gleichmäßıg über Deutschland?. Ordnet
111l die Druckorte den einzelnen Ländern des Deutschen Bundes z dann erweılst sıch
Bayern mIiIt 40 Zeitschritten als Zentrum der deutschen katholischen Presse. Von den
zehn Orten mıiıt den meısten katholischen Zeitschritten liegen nıcht wenıger als tünf 1n
Bayern. Wiährend Preufßten miıt seiınen me1st geschlossen katholischen Sıedlungsgebieten

7zweıter Stelle tolgt, bleibt die katholische Führungsmacht Osterreich weıt zurück. In
Bayern vollzog sıch der beschriebene publizistische Autbruch auch frühesten, wobe1l
nıcht Altbayern, sondern Mainfranken vorangıng. In Preufßen lebte die katholische
Presse erst spat auf, esonders nachdem der Umschwung ab 1840 NECUEC reiräume
brachte. In Baden un: Württemberg 1St eıne kontinujerliche Vertretung katholischer
Zeitschritten verzeichnen, wobe1 sıch jedoch die Gewichte zwischen beıden Ländern
während des Untersuchungszeitraums unverkennbar verschoben. Wiährend 1n Baden
1E  o erscheinende katholische Zeitschritten 1ın den Jahren ach 1840 das Land für die
deutschen Katholiken eher och Bedeutung gewınnen lıeisen, fanden ın Uurttem-
berg keine bedeutenden Neugründungen mehr Dıie Tübinger » Theologische
Quartalschrift« WAar 1ın dieser Phase der einz1ge namhaftte Beıtrag Württembergs 1mM Re1i-
SCIl der katholischen Presse. In der Gesamtbilanz erg1ıbt sıch über den Untersuchungs-
zeıtraum eıne kontinuijerliche geographische Ausbreitung der katholıschen Presse, die
auch abgelegene katholische Inseln W1€ das Ermland ertaßte. Überall standen den Ka-
tholiken Vorabend der Märzrevolution Sprachrohre ZUr Verfügung, WE auch in
vielen Regionen 1n bescheidener Zahl un Qualität. Dies beinhaltete zugleich die han-
C da{ß die regıionalen Katholizismen mıteinander in Kontakt LreLCN, voneiınander Notız
nehmen und sıch auch publizıistisch 1mM Gebiet des Bundes unterstutzen
konnten.

Parallel Z quantıtatıven un! geographischen Ausweıtung sıch das —

sprünglıch weıtgefächerte inhaltlıche Spektrum zunehmend*. Di1e ultramontanen Kräfte
enttalteten das orößere ngagement 1mM Medienbereıch, besetzten diesen Raum rüuhze1-
t1e, gestalteten ıhre Urgane publizistischen Gesichtspunkten auch moderner un!
aktueller. Sıe yaben dem deutschen Katholizismus damıt unzweıtelhaft einen modern1ı1-
s1ıerenden Schub, INa ıhr ngagement auch eıne Modernisierung die Moderne
SCWESCH se1n. Vor dem Ausbruch der 154er Revolution hatte sıch die katholische res-

auf diese Weıse eiınem VO den ultramontanen Kreısen beherrschten Sektor enNt-
wickelt. Sıe beschleunigte die Ultramontanıisierung der deutschen Katholiken und iıhres
Klerus und ahm miı1t der eindeutigen Dominanz ultramontaner Zeitschritten die gelst1-
C Entwicklung der katholischen Kırche 1mM Deutschland der zweıten Hältfte des
Jahrhunderts

In diesem Pioniersektor Kleriker und Laıien gemeınsam tätıg, doch überwo-
gCen den Herausgebern un! verantwortlichen Redakteuren die Priester eindeutig*.
Dies 1St nıcht mı1t eıner kırchenamtlıchen Prägung der katholischen Presse gleichzuset-
ZCEN, enn tfür die Anfänge der katholischen Presse 1St eın besonderes Kennzeıchen,
da{fß die Inıtiatıve auf diesem Sektor gerade nıcht VO der otftfiziellen kırchenamtlichen

Sıehe ZU Folgenden ebd., 48 __ 51
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Seıte, sondern VO eENgaAZIıCEFTEN Eınzelpersonen un! Gruppen AUSSMINS Nur vereinzelt
betrieben Bischöfte un bischöfliche Behörden C1NEC aktıve, tördernde Pressepolitik Z
beim Entstehen der »Kirchblätter tfür das Bıstum Rottenburg« der »Zeıtschrift für dıie
Geirstlichkeit des Erzbisthums Freiburg« dem »Sonntagsblatt für katholische Christen«
Münster) Nıcht selten begegnen S16 als Hemmtaktoren die MIt ICDTECSSIVCN Ma{$-
nahmen einzelne Zeitschritten und hre Mitarbeiter VOLSINSCH (z Ordinarıat
Freiburg Franz Ludwig Mersy und das Badıische Kirchenblatt; die Bischöftfe VO

Augsburg un:! München Aloıs Lerchenmüller un die »Konstitutionelle Kırchen-
Zeitung«; Ordinarıat Rottenburg die bayerischen ultramontanen Zeıitschriften)®.

Dıie katholischen Zeitschritten hatten IMI1L doppelten strukturellen Barrıere
kämpfen Mıt och längst nıcht überall vorhandenen Lesetähigkeit einerseıits un
dem hohen Preisniıyeau für Presseerzeugnisse andererseıts Der ezug oder gar
mehrerer Zeitschritten blieb 11NC kostspielige Investition, die sıch auch Pfarrer Lehrer
oder Staatsbedienstete überlegen muften S1e neben Tageszeıtung halten
überstieg nıcht selten das ZUr Verfügung stehende Budget’ Irotz der hemmenden Bar-
TIiCTECIMN erreichten die Zeitschriften dank des gemeinschaftlichen Bezugs un der Bır
richtung VO  u Lesegesellschaften C1M Lesepublikum, das orößer W ar als die oft nıedrigen
Auflagezahlen lassen Fın Rezıpientenkreis VO run 700000 Personen Alßt
sıch ermitteln, wobel praktisch alle Leser aufgrund ıhrer berutlichen Tätigkeit ihrerseits
als Multiplikatoren ı rage kamen. Aus den SsOgenannten »Leseransprachen« un! PTO-
orammatıschen Außerungen i1ST das Profil des »lesenden Publikums« annäherungsweise

rekonstruleren. Demnach bestand der Adressatenkreis auch ı nıcht aut tach-
theologische der pastoral-praktische Themen beschränkten katholischen Zeitschriften
überwıegend A4aUsSs dem Klerus un! dem Bürgertum. Die absolute Masse der Gläubigen
wurde nıcht aNnvıslierte und War den genannten Umständen auch unerreichbar®.

Trotz solcher Eınschränkungen die katholischen Zeitschritten 1116 aum
überschätzende Bedeutung S1e schuten reprasentierten un:! siıcherten umftas-

senden tradıtionelle (GGrenzen VO Geographie, Stand und Sachgebiet mehr rela-
tivierenden Kommunikationsraum un Kommunikationsstil Insotern sıch diese
>so7z1ıale Instıtutionalısıerung periodischer Kommunikation« weıtgehend aufgrund trei-
8 Inıtıatıve VO Einzelnen und Gruppen etablierte ergaben sıch jer zugleich CuHE un:
durchaus wiırkmächtige Betätigungstelder für Personengruppen die bisher VO kırchli-
cher un: staatlıcher Herrschaft ausgeschlossen (z Laıen als Redakteure)

I1{ Unsere eıt 1ST durch und durch revolutionär Di1e Revolution
der Theorie der katholischen Presse

Ausgangspunkt für die Wahrnehmungen un! Urteile der katholischen Publizisten ı
Restauration und Vormärz nıcht 1U  _ zurückliegende Erfahrungen MIL den Aus-
wırkungen der Französischen Revolution, sondern auch das Gefühl, eıt der
Revolution leben!® Dıie CISCHIC Gegenwart wurde als durch un: durch revolutionär

Zum Gesamtkomplex ebd 89973
Sıehe ebd 36—39 75 81
Vgl ebd S81 5
Jürgen WILKE Nachrichtenauswahl und Medienrealıtät 1r Jahrhunderten Eıne Modellstudie
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erleht der die dichte Folge VO Revolutionen und iıhre jeweılıgen Nachwirkungen
das gesellschaftliche und staatliıche Leben konstitutiv bestimmten!! Selbst Phasen —

atıver uhe überwiegt der Eindruck da{ß die Revolution 1Ur sschläft« un! jederzeıt
wıeder 4aUus ıhrem Schlummer erwachen ann Selbst WEeNN der Begriff den unter-
suchten katholischen Zeitschritften fast 1E explizıt fällt entwickeln die Autoren auf die-

Weıse WIC andere Zeıtgenossen die Idee permanenten Revolution!? In dieser
Sıcht des Phänomens Revolution vermuıittelt sıch die Zeiterfahrung VO  - Krıse un! Unsı-
cherheit Ihr suchte iInan den katholischen Zeitschritten gelegentlich auch dadurch
begegnen da{fß mutma{fßliche Gesetzmäßigkeiten der Revolutionen aufgezeigt wurden
Mıt ıhrer Kenntnis konnte das Getühl der Ohnmacht angesichts der Dynamik und (z@e-
walt der Revolutionen leichter überwunden werden und sıch gleichzeıitig die Erkenntnis
durchsetzen Ende werde sıch eben doch wıeder TIG Rückkehr ZUNY Besonnenheit
un Anerkenntnif des CWOISEN Rechts vollzıiehen werde die Ordnung über die revolu-
10Nare Unordnung Sıiepen ” Hıer tindet sıch C1i1N«"c ausgepragte Entsprechung den VOT
allem VO konservatıven Autoren VOrTSCHOMMLENEC Revolutionsanalysen

Dem Begriff »Revolution« haftete der Epoche VO Restauratıon un: Vormarz E“
samtgesellschaftlich überwiegend 1116 Konnotatıon Ihm kam daher C1INEC
hohe denunziatorische Kraft Dıie katholischen Autoren aller Richtungen teilten die-

Sıcht da{fß der Terminus »Revolution« untersuchten Quellenmaterıal häufig als
e1in kırchenpolitischer Kamptbegriftf ZUF Diffamierung des kırchenpolitischen Gegners
diente DiIe weltanschauliche Diımension un:! die ditfamatorische Instrumentalıisıerung
ZCIgCH sıch schon den Deftinitionen des Phänomens!*. In Anlehnung den VOITCV!
lutionären Sprachgebrauch lıegt der Hauptakzent der mMeılsten dieser Deftinitionen auf
der Veränderung ı politischen Bereich, durch die die alte Ordnung der ınge Zzurück-
gedrängt revolvirt oder Sar umgestoßen z ird>. Näherhin ı1ST 111C Revolution CINE

Abänderung UuUnN gewaltsame(n) Umkehr der bestehenden Verfassung des Staates un
SCLHECTYT Einrichtungen‘® Die aut den ersten Blick wertneutralen Deftinitionen CeNLPUpPpPEN
sıch ıhrem Kontext als NEQZALLV besetzt Die Revolution tühre nıchts Gutem un
verfolge auch nıcht die Interessen des Volkes In anderen Detinitionsversuchen dringt
diese Konnotatıon unmıttelbarer durch, »Religionsfreund«, der S1IC
als 2INE gewaltsame UunN widerrechtliche Losreißung un Befreiung VOoO  > gesetzlıch
InNSLLEMIYTEN Obergewalt!’ charakterisiert. Schon ı der Deftinition ı1ST das Urteil ber den
Vorgang gefällt, denn W as wiıderrechtlich, gesetzlos un gewalttätig ıIST, vermag keinen
Anspruch aut Respekt un Anerkennung erheben

Manchen Autoren aber W arlr diese vorherrschende Ausrichtung auf die polıtısche
Dıiımension für C1iNne«EC iıhrer Meınung ach adäquate Umschreibung des Phänomens Re-
volution CHNS Die »gewaltsamen Staatsumwälzungen« gelten diesem Fall 1Ur als
die Aaussersien Aeusserungen UN ZWAar auf dem Staatsgebiete der ınnerlich bereıits voll-

11 PRBI 18539 Bd 616—629 hier besonders 627 Unsere eıt Wenn uch e1N uhe-
stand e  N 2sE 1SE durch und durch revolutionär); PRBI 1840 Bd 14/ (die Revolution 1SE

ıntegrirenden Bestandteil des modernen Staatsorganısmus geworden) Di1e Auflösung der
A4US Platzgründen verwandten Zeıitschrittenkürzel erfolgt nde des Beıtrags

RKF 1837 849910 Eos 1829 601 ' KSB 3 1844
1318 Bd (ın Verbindung IN1LT 18)

Zum Folgenden SCHNEIDER Katholiken (wıe Anm IX 2320—341
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brachten Revolutionen?!?®. Hıer wiırd unausgesprochen auf die VO den Autklärern
stulierte und Voltaires Wortpragung VO der »revolution des eSpr1ts« anknüpfende
geschichtsbestimmende Kraft geistiger Veränderungen zurückgegriffen. Deshalb VeEeI-

mMag die > K 0s« das Wesen der Revolution auch nıcht 1n Krıeg, 1MmM Terror oder der @7
waltherrschaft einzelner Menschen erkennen. Revolution ist der szegreiche Kampf des
Illegıtimen (des Unrechts) das Legıtıme (das Recht); $ ıst die aAUS der gesistigen
Unordnung, aAM dem Irrthum stammende Unordnung ım Staate, /sıe] ıst dıe Auf:
16 der C272 td 1 Die Revolution erlangt jer weltanschauliche Qualität, geht

die ganz prinzıpielle Entscheidung zwiıischen Irrtum und Wahrheit?®.
In dieser weltanschaulichen Fassung erfährt der Revolutionsbegriff eiıne Ausweıtung

auf alle Lebensbereiche. Er wırd 1n se1iner negatıven Tönung auch Jenseı1ts der unmıittel-
bar politischen Sphäre relevant. Mıt dem stigmatisiıerenden Etikett Revolution lıefßen
sıch 1U nämlich auch mifßliebige Verhaltensweisen belegen un nıcht 1U  —_ der gewalt-
Samnle Sturm des Volkes auf Kırchen un Paläste. Revolution 1St auch da gegeben, eın
Gebildeter den Glauben des Volkes e1Nn Höheres un damiıt geheiligte Instıtutionen
des Volkslebens, seinem Sınne UuUnN Dünken thun, schwächt und untergräbt
R (3anz konkret WAar 1er eın die überkommene Stellung der Kırche gerichte-
tes Vorgehen gemeınt. Gelegentlich wird für diese und Ühnliche organge sicherlich 1n
Kenntnıiıs der W ortpragung Voltaires auch explizit VO  — einer »geistigen Revolution«*?
gesprochen. Die Autoren davon überzeugt, da{fß eın unmıiıttelbarer Zusammen-
hang 7zwischen dieser »gelstigen Revolution« und der Revolution 1m Staatswesen beste-
he Jede Abweichung 1910)8) der Octrın der Kirche, heifßt C 1n einem Korrespondenzartıi-
kel 1mM ultramontanen »Allgemeinen Religionstreund«, tühre ConNseQuUENT erst ZUY geıstigen,
AaAnnn ZUY polıtischen Revolution?. Der Revolutionsbegriff bringt 1n der vorgestellten
Aussage die 1ın konservatıven Kreısen verbreıtete Meınung klar Z Ausdruck, Relıgion
un! Politik seıl1en untrennbar miıteinander verbundene Elemente eines einzıgen (GGanzen.

Die katholischen Autoren der verschiedenen Richtungen VT allem daran 1N-
teressıiert, den Revolutionsbegriff auch auf den relig1ös-kirchlichen Bereich übertra-
SCH S1e sprechen deshalb häufig VO eıner kirchlichen oder relıg1ösen Revolution,
eingetretene oder beabsichtigte Veränderungen in diesem Sektor charakterisıieren.
ine kirchliche Revolution demnach die kirchenpolitischen Veränderungen wäh-
rend der Französischen Revolution. Als kirchliche Revolution gyalten ultramontanen
Autoren nıcht zuletzt die Bemühungen der süuddeutschen Reformbewegung 1im Umifteld
Wessenbergs oder die Cu«r relig1öse Bewegung des Deutschkatholizısmus, die eıne och
gravierendere Revolution betreibe als die Franzosen ZUrTr eıt der Französischen Re-
volution hätten. Durch dıe Anwendung des beım eigenen Lesepublikum negatıv
besetzten Revolutionsbegriffs wurden diese Bestrebungen abgewertet un! be] den F
SCITIN eıne emotıional gepragte Ablehnung geschürt.

Sehr auffäallig wiırd 1ın der ultramontanen Presse aut eıne Parallelisıerung VO »politi—
scher Revolution« un! »kirchlicher Revolution« abgezielt. Beide haben 1n den Augen
der Autoren strukturelle. Gemeinsamkeıten, insotern s1e gleichartıgen Ursachen (Ver-

KSB 37 18544,
Eos F, 1831, 477 (Hervorhebung 1M Original).
Vgl LEos 19 FOOT,; 683 Dıe Gesellschaft 1St durch einen Krıeg der Lehren, der Prinzıpien, 1ın

We1 unversöhnliche Lager9 nämlich 1in das der Ordnung (Katholiken) und das der Un-
ordnung (Philosophen).
23 PRBI 2’ 1859, Bd 4, 628®

Sıehe 4, 185375 269 ARKF 1 ‘9 Ia 3 34f PBRBI f 1844, Bd 14, 2354
ARKF 1 ‚9 1859, $ 344
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schwörung; Verführung) entspringen und ıhre Führer sıch verwandter Herrschattsstra-
tegıen bedienen (Umwertung der bisherigen Werte; zügellose Freiheit Ordnung;
LICUC Verfassungen bzw Bekenntnisse). Gemehnnsam 1St »politischer« un: »kirchlicher«
Revolution für S1e auch der Weg, auf dem s1e vermeıden sınd (Reform). uch in der
Zielsetzung der »politischen« und »kıirchlichen« Revolutionen sehen diese Autoren —
mıiıttelbare Parallelen. Sucht die politische Revolution Demokratie un Republik 1N-
stıtutionalısıeren, Lut dies die kırchliche Revolution ebentalls. Im Zuge der kontes-
s1ıonellen Polemik wiırd 1n diesem Sınne VO vielen Autoren der ultramontanen Richtung
auch die Reformation als ıne »kirchliche Revolution« verworten und eın negatıv
bewerteter Zusammenhang VO Retormation und Französischer Revolution ANSCHNOM-
men*+. Die Retormation oilt ann als Wurzel des revolutionären Baumes oder als Mut-
Ler aller Umwälzungen®), während die Revolution die erweıterte, ZUNY Allgemeinheit
ausgedehnte UuUN mMiıt unverschämter Verwegenheit ausgeführte 7zawyeıte Hälfte der Re-
tormation se1%6. S1e habe eigentlich auch schon mMI1t der Einführung der Retormation in
Frankreich begonnen. Vor dem Hıntergrund der wachsenden kontessionellen Spannun-
SCH 1in den nunmehr tast allgemein kontessionell gemischten Territorien konnte 6r auch
polıtisch nıcht gleichgültig se1ın, welche Zusammenhänge 1er aufgedeckt wurden. uch
dessen sıch die Zeıtgenossen vollkommen bewußt, Wenn S1€e die Revolutionsthe-
matık diskutierten: Und da dıe erhabenen Monarchen Europas selbst eine heilige, chrıst-
lıche Allıianz geschlossen haben, ıst CS VO höchsten Interesse würdıgen; /!J ob Ka-
tholıizısmus oder Protestantiısmus dem Heıle der Staaten wirklich zusage“‘.

Nur selten wurde dieser Diskurs VO Autoren iın seıner ıdeologischen Prägung -kannt un! entlarvt. Es blieb den » Freimütigen Blättern« und der » Theologischen Quar-
talschrıft« vorbehalten, dies unternehmen. S1e erkennen die hinter These un! Antıthese
stehende Absıcht, einen (kirchen-)politischen Gegner dıttamieren und ıh gesell-schaftlich 1Ns Abseıts stellen. Dıi1e aufklärerischen Retormkräfte die » FreimütigenBlätter« üuhlten sıch selbst als Opfer dieser Kampagne. Im Wıssen darum, da{fß die Re-
tormkräfte nıcht empfindlicher getroffen werden könnten, als S1e dem Verdacht —
SEIZCN, Revolutionen begünstigen, werde dieser Vorwurt sowohl den lıberalen
Katholizismus (d.h 1er dıe autklärerischen Kreıse) als auch den protestantiıschen
Ratiıonalısmus ımmer wıeder iıne zeitliche Parallelität werde bewufit einem
Kausalzusammenhang umgebogen, der 1ın Wirklichkeit nıcht gegeben sel, da zwueder das
monarchische noch das demokratische Prıncıp auf den Dogmen der protestantıschen oder
irgend eiIner Kırche ruht, auch die Forderungen der politisch Liberalen zweder A Paulus
Commentar, noch AaA Wegscheiders Dogmatık sın d?8 Mıt Auszügen A4aUus
ar| Gottlieb Bretschneiders Schriftft » [ıe Theologie un: die Revolution« wiırd VCI -
sucht, solcher unberechtigter Annahmen die tatsächlichen Gründe tür dıe gesche-henen Revolutionen aufzuzeigen. S1e liegen tür Bretschneider un: seiınen autklärerischen
katholischen Rezensenten gesellschaftlichen Wandel, der 1in den überkommenen
Formen 1m kırchlichen W1€ politischen Bereich keine Antwort finde

uch Johann Sebastıan Drey entlarvte die aktuelle Diskussion ber die Wurzeln der
Revolution 1ın Retormation oder Katholizismus als ıdeologische Vertuschungsversuche.

Dazu näher SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm. 1), 359—-369
ARKF 1 „ 1837, 851 3! 1823, Bd 7’ Z
RKF 57 1832, 1389 19 1853, Bd 4/, Z 1823, 4232

2, 1823 390
6, 1835, Bd 9 235 Es andelt sıch ıne Rezension Karl Gottlieb Bretschneiders

uch » Di1e Theologie und die Revolution«, Leipz1ig 1835, das den protestanti_schen Spätrationalis-
I11US den Revolutionierungsvorwurf verteidigen ll
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In diesem Zusammenhang welst Drey iınsbesondere auf die tradıtionalistische Behaup-
LuUunNg 1n, die Französische Revolution se1 AUS der Retormation hervorgegangen. Drey
erkennt 1ın dieser Argumentatıon den verständlıchen, aber nıcht überzeugenden Ver-
such, die eiıgenen Vortahren VO  - einer Mitschuld Ausbruch der Revolution entla-
sSten. ach Abwägung der verschiedenen Posıtionen gelangt Drey der ernüchternden
Feststellung, der unpartelische Hiıstoriker musse erkennen, dafß die Revolutionen ıhre
Ursache 1n Sachverhalten hätten, die allesamt nıcht in der Religion wurzelten, Ja ihr C
radezu entgegenstünden. Die konfessionelle Polemik se1 diesem Punkt also eigentlich
überflüssig un: verdanke sıch ohl 1Ur der Tatsache, da{ß dıe Revolution das gehässige
Un doch verponte Kabpitel In der Politik?? N

Mıiıt dieser Ursachenanalyse stand Drey z1iemliıch alleın. Regelmäßßig wiırd versucht,
das letztlich zugrundelıegende Prinzıp, die Wurzel des organgs, tinden?°. Es se1 eın
lächerliches Bemühen, eine gro/ßse Reihe und Anzahl vVo  x Zeiıtmomenten USAMMENZU-

raffen S2e, QuL e$ angehen will, muittelbaren UN unmuittelbaren Ursachen der
Revolution DON 1789 erheben*!, heifßt 65 1n einer Rezension des »Katholik«. In der
Perspektive der katholischen Zeitschritten des trühen Jahrhunderts steht auch 1n der
Ursachenanalyse letztendlich der Komplex VO Sıttliıchkeit un! Religiosıtät 1im Vorder-
grund, eıne Einschätzung, die s1e MIt vielen Zeıtgenossen teilten. Leidenschaften*?, Un-
recht un sıttliche Verkehrtheit SOWI1E die verbreıtete Verachtung des Christenthums*
ührten 711 Revolution. Die Wurzel allen Übels sE1 der relig1öse Unglaube*. Die ka-
tholischen Aufklärer betonen außerdem Aberglaube un Dummbheit®®.

Vor diesem Hiıntergrund stellte sich natürlich die rage ach den Trägern jener gC-
tfährlichen revolutionären Ereignisse”. Uneıns sınd sıch die Autoren darın, WL enn
1U als Träger der Revolutionen gelten hat Gewöhnlich erfolgt keıne Zuordnung
einer bestimmten gesellschaftlichen Schicht oder Klasse. Die kommende sozıale Revo-
Iution allerdings werde VO den UuUnteren Volksklassen, den verarmten Mas-
SC der abhängigen Arbeiter®®. S1e wırd 1ın ıhrer Trägerschaft dadurch explızıt VO den
voraufgegangenen Revolutionen der Geldmänner und Gelehrten abgegrenzt””. Beson-
ders umstrıtten WAar den Autoren, ob das »Volk« die Revolutionen erantwor-
ten habe, wobel der Volksbegriff tast immer ungeklärt un! schillernd 1St. Dıie ultra-

Zeitschriftten tendieren dazu, die Schuld nıcht dem olk zuzuschreıben,
wobei ıhnen als Volk offensichtlich die Masse der Menschen oilt, die nıcht Macht
un Reichtum partızıpleren. »Von oben« un: nıcht VOIl unfen« gıngen die Bewegun-
gCH ZU)X Revolution auUs, das deutsche olk se1 ohne Schuld Autfkommen des revolu-

Th©Q S 1823, 444
Näheres be1 SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm

31 22 1842, Bd 85, A
TIhQ %. 1823, 444 So uch Eos 14, 1830, 548® (Ehrgeız und Habsucht als Haupthebel aller Re-

volutionen).
43 14, 1843, Bd 24, 107

APK I3 1816, 10, 284 Vgl uch HPRBI 6, 1845, Bd 4, 338 dem absolutistisch-
bürokratıiıschen Polizeıstaat er Vorwurt gemacht wırd, durch dıe Zerschlagung der christlichen
Gesellschaft und die Behinderung des Katholizismus Revolutionen begünstigen.
35 Sıehe Eos 16, 1832, Z71+t 3 1824, 146

Vgl 4, 183/7, 270
Dazu SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 1 344— 34 /
PRBI M 1840, Bd 9 577-586, 739759 Car|] Ernst von JARCKES umfangreıiche Abhandlung

»Ueber die Getahr einer socıalen Revolution durch die unteren Volksklassen«).
PBI 6, 1843, Bd 1E 540
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tiıonären Geınstes. Es konnte aber tür Revolutionen instrumentalisiert werden, W1e€e die
Wıener » Neue theologische Zeitschrift« behauptet. Nıe se1 eıne Revolution des atr-
men gedrückten Volkes wıllen begonnen oder wahrhaft VvO Volke, d.ı der (1 esammt-
heıt einer Natıon, In gleichem 1nnn un Wıllen NT  Me: zworden Ba sondern all-
”Ze1ıt KWAaT das Volk NUYT gebraucht, bald VO den Großen UuUnN Vornehmen, bald VO  x
einzelnen unbesonnenen, ehrgeizigen, rachesüchtigen oder verschmitzten Köpfen,Pläne, dıe $ze allein nıcht auszuführen vermogten, durchzusetzen und Stande
bringen“, Die unausgesprochene Absıicht, die sıch hınter dieser >volksfreundlichen«
Argumentatıon verbirgt, liegt auf der and Die Anhänger der Revolution und die Mas-

des Volkes sollen voneınander geschieden und 1n einen Gegensatz zueiınander gC-bracht werden. Das W al eine Taktık, die se1mt Edmund Burke VO konservatıven AÄAutoren
angewandt wurde, CS den Revolutionären nıcht länger erlauben, für sıch

den Anspruch erheben, 1mM Namen des Volkes handeln IDIE ultramontanen Kreıse
der weıtschauenden Einsicht gelangt, da{fß die Massen 1n Zukunft mıiıt ıhrer

Gesinnung das Schicksal der Welt entscheiden würden: An dıe Massen haben daher die/s-mal dıe Symbole ıhr prophetisch Wort gerichtet; enn mehr, als Je z ird dıie Ent-
scheidung der Zukunft bei den Massen SEYN Fa 41 Ihnen wandten sıch die Ultramon-

deshalb gezielt Z S1e den bürgerlichen Liberalismus einzunehmen un
für das eigene Programm mobilisıeren. Das galt eiınem iıhrer tührenden Publizisten,arl Ernst VO  — Jarcke (1801—-1851), zugleich als entscheidende Revolutionsprophylaxe,denn Revolutionen erscheinen ıhm 1Ur dort für unüberwindlich, sS1e Sache der
Volksmassen siınd *2

Den autklärerischen katholischen Zeıtschritten stellte sıch dıie rage ach den Irä-
SCIN der Revolution nıcht wenıger. Ihre Antwort tiel zwiespältiger AaUus$s als die der u}l-
ICa Urgane. Es tinden sıch Aussagen, die 1n eıner für die bürgerlichen Auftklä-
rungskreise weıthın typıschen Weıse eın abschätziges Bıld VO der Masse des Volkes
zeichnen, das auch für die Revolutionen verantwortlich sel Im » Krıitischen Journal« 1Sst
diese Perspektive deutlich entwickelt, WECINN heißt, die Geschichte lehre, da{fß alle Re-
volutionen VOoO  x dem blinden, tollen Volkshaufen ausgıengZeN, der, selbst ohne Urtheıil,un Grundsätze leicht Feuer fängt un:! auf Drıitte hört, nıcht den Eingebungen der (42
rechtigkeit un Vernunft folgt, sondern der Leidenschaft, dem Klang fremder Namen,und dem Geschrei Drıitter®. Entschieden zıeht der autklärerische Vertasser einen Tren-
nungsstrich zwıschen den gebildeten Autklärern un! der Masse der unmündigen, weıl
ungebildeten und och nıcht ZU Vernunftgebrauch gekommenen Bevölkerung. He
volutionen erscheinen 1n dieser Betrachtungsweise allein schon deshalb als verwerflich,weıl S1e VO den talschen Personen ausgeführt werden. Zugleich annn INa  n diese Aus-
führungen auch als dıe Aufforderung eınes sıch VO der angeblich revolutionären Un-
terschicht bedroht wähnenden Bildungsbürgers verstehen, das Burgertum 1m Rahmen
der restauratıven gegenrevolutionären Politik VOT dieser Getahr 1n Schutz nehmen.

6, 1833, 17 285 Sıehe uch Eos 14, 1830, 548 politische Anarchıisten tfinden immer wIıie-
der mıiıt iıhren Versprechungen willige Helter 1n der Masse der Narren. Ebenso Eos 1 '9 1832, 316
41 Joseph VO GÖRRES, Die Walltahrt nach Trıer, Regensburg 1545, 149 Sıehe uch HPRI %
1846, L{

PBRBI ® 1846, Bd 1 ‚ 494 SOWI1e Eos 1 $ 1832,
473 K)] S, 1827, L
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II Elementare Bedrohung: Französische Revolution
und napoleonische Herrschaft

Die Französische Revolution WAar 1mM Dıiskurs katholischer Theologen un Publizisten
des trühen Jahrhunderts eın lebendiges Thema Hunderte VO Broschüren und
Artikeln erorterten den Sachverhalt zwiıschen 789 un: 845 Die Revolution VO 1789
diente dabe1i ach 1315 speziell als negatıve Folie, die gegenwärtigen organge 1n
Europa, besonders aber 1n Deutschland einzuordnen**. Diese Bezugnahmen erfolgten
regelmäßig in eiıner appellatıven oder persuasıven Sprachtorm, die zudem stark auf af-
ektive Reaktionen der Leser 1abzielte. Die katholische Revolutionspublizistik 1st dem-
nach theologisch un: gesellschaftlich tunktional un wıll lebensdeutende un für das
Leben bedeutende Relevanz besıitzen.

Beschreibung un Deutung
iıne Rückbesinnung auf die Französische Revolution tat 1n den ugen der katholischen
Publizisten och ımmer Not, denn ıhnen WAar mehrheitlich bewulßst, da{fß diese 1ın iıhren
Folgen un: Wiırkungen keineswegs eın VELSANSCHCS, eın für allemal überwundenes Kr-
e12N1S WAar, das zudem IU Frankreich betraft. Sıe W ar ZW alr Ende, aber ıhr Gelst
wiırkte och weıter. Als notwendig erschıen eıne kontinui:erliche Rückbesinnung auch
deshalb, weıl die Französische Revolution ach w1e€e VOT eine unerme/lıche Anzahl U“OoNn

Menschen A allen Ständen? faszınıerte, da{fß S1€e ach eıner Neuauflage bzw Ort-
SETZUNG seutzten oder sS$1e historisch legıtımıeren suchten. ach der Julirevolution hat
sıch ann die Meınung och intensıvıert, die Französische Revolution se1 ımmer
och wırksam.

In den Beschreibungen der Französischen Revolution 1n der katholischen Presse 1Sst
die erschütternde und alle menschlichen Eindämmungsversuche übersteigende Dyna-
mık der Französischen Revolution och gul spuren. Wenn die Französische Revolu-
tion als Furchtbares un! Abscheuliches, als eıne oroße Katastrophe bezeichnet
wird, die tür Frankreich eıne eıt der Leiden und des tiefsten Unglücks Wafrl, dann älßt
sıch ımplizıt erahnen,.welche Furcht und welcher Schrecken die Autoren angesichts der
tranzösischen Ereignisse selbst befiel. Sıe beschreiben die Revolution deshalb häufig 1n
Sprachbildern VO  — gewaltigen Naturereıgnissen. Unter den Naturmetaphern steht 1mM
untersuchten Mater1al eindeut1g das Motıv »Sturm« 1M Vordergrund: S1€e 1STt eın brau-
sender Un mverheerender Zeıten-Sturm®®, gleicht aber auch eiınem Vulkanausbruch oder
einem Erdbeben. Mıiıt solchen in Revolutionsbeschreibungen außerordentlich beliebten
Naturmetaphern gelang CD das Revolutionsgeschehen 1n seinem Ausma(dß, seıiner Dyna-
mık un:! Außergewöhnlichkeıit verdeutlichen, rekurrıerten die Biılder doch auf
Grunderfahrungen der Menschen. Damıt korrespondiert gleichzeıtig das Moment der
Bedrohung und NVeEermMUufietien Gefahr, das allen geENANNLEN Naturereignissen anhattet.
Dıie Bezeichnung der Französischen Revolution als eın Lehrstück, ein historisches Dra-

der als eın Schauspiel macht augenftfällig, W1e€e sıch die Autoren eıne Belehrung
des Publikums bemühten. Das Geschehene un Gesehene diente als schaudervoller Be-
70 E1S und zwuarnendes Vorbil

Zum Folgenden SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm. (:
Eos 1 , 1829, 44 / SOWIEe ebd., 563%.

4, 1823, 801
ARKF M 18093 410Ö; PBI 4) 1841, Bd / 445 26, 1846, Lait Anz 57 1826, 995
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DE CS überwıegend Theologen WAarcCl, die Beıiträge für dıe katholischen Zeıitschritten
des Jahrhunderts vertaßten un zudem relig1ös geschulte Leser angesprochen WUuT-
den, lag nahe, die Französıische Revolution auch mMit Hılte theologischer Kategorıendeuten*®S. Dabei überwiegen Zwel Gedankengänge. Der besagt, Gott habe 1in der
Französischen Revolution Gericht gehalten un: seıne Strate wirksam werden lassen.
IDIE Revolution wiırd 1n dieser Perspektive eıner modernen Varıante der alttesta-
mentlichen Plagen oder der Sıntflut. Damıt hängt der Zzweiıte GedankeN,
ach die Französische Revolution eıne eıt der Prüfung un: auch der Lauterung BCWC-
SCI1 sel. Als Strate (sottes galt S1e ZWar allgemein tür Frankreıich, für Menschen aller
Posıtionen, doch die Mehrzahl der ultramontanen Autoren WAar sıch darin eIN1g, da{ß
insbesondere die herrschende Dynastıe der Bourbonen mıiı1t dem Ausbruch der Franzö-
sischen Revolution der Stratfe vertallen sel. Nıcht ımmer blieb der Blick der Autoren auf
Frankreich beschränkt, da{fß gelegentlich auch betont wiırd, W1€ durch die Französı1-
sche Revolution gal1Z Europa einschliefßlich Deutschland VO ( zOi? gestraft worden sel.
In diesen Aussagen kommt das kritische Moment F JÄragen, das diesem Deutungs-modell innewohnt. Apokalyptische Deutungen un: Argumentatıonen mıt dem Kon-
ZCDL der Französıschen Revolution als Teil der Vorsehung (Csottes begegnen demgegen-über 1U  —_ sehr selten. uch diese theologischen Deutungen sınd direkt tunktionalisiert:
Dıie Revolution erweıse sıch als eiıne Gottesschule Zur höheren Belehrung für Fäürsten
und Voölker ın Europa RR (denn) I01Y finden darıin die Strafgerichte und die Gnade des
Himmels auf eine wunderbare Art und Iın einem großen Maßstabe vereıint [ ]49

Dıie Ursachen der Französischen Revolution wurden, heutiger Per-
spektive, relatıv einseılt1g wahrgenommen?”°. Soz1ale oder wirtschaftliche Gründe valten,
WEeNnNn S1€e überhaupt erortert wurden, eher als nebensächlich. Mangel Religiosität und
Sıttlichkeit oder talsche Religiosität un: Moral wurden VO  — allen Partejen entscheidend
tür iıhren Ausbruch verantwortlich gemacht. Die rage der Revolution galt letztlich als
eıne relig1öse. Daneben kam der Annahme einer Verschwörung der Freimaurer, Philo-
sophen oder Uluminaten 1in einzelnen ultramontanen Veröffentlichungen BedeutungDie insgesamt wen1g zahlreichen Belege für eiıne Verschwörungstheorie erlangten kei-
nestalls die Posıtion eıner leitenden Erklärungsperspektive. Wo dieses Theorem ertre-
ten wurde, lieben die Autoren regelmäfßiig den »Klassıkern« Barruel un: Starck VCI-
pflichtet.

Die bedrohliche Realıtät VonNn Revolution und napoleonischer Herrschaft
Aus der Fülle dessen, W as die Französısche Revolution un die napoleonische Herr-
schaft Ereijgnissen bıeten hatten, wurde VO der katholischen Presse des frühen
Jahrhunderts 1Ur eın Bruchteil ausgewählt, für sıch oder 1MmM Kontext anderer rage-stellungen die Leser vermuittelt werden. Diese selektive Rezeption der Revolution
WAar aber eın Speziıfikum der katholischen Theologen oder Publizisten, denn selbst
umftassenden Darstellungen der Französischen Revolution VO Seıiten deutscher Hısto-
riıker des Jahrhunderts WAar S1e eıgen.

(Gemessen der zeıtgenössischen Relevanz un: dem Ausmafß ihrer generellen Re-
zeption 1in Deutschland bleiben die Ereignisse der ersten Revolutionsphase für die ka-

Sıehe SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 102167
RKF 10, 183/7, 887 Boost)
Dazu SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 107125
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tholischen Autoren des trühen Jahrhunderts VO eher untergeordneter Bedeutung?‘.
Erstaunlicherweise tand ach dem ausgewerteten Quellenmaterıal 1m trühen Jahr-
hundert auch die tranzösıische Menschenrechtserklärung VO 789 aum Interesse
untfe den katholischen Theologen und Publıizısten, obwohl die zeitgenössıischen deut-
schen Theologen auf beıden Seıten des Meınungsspektrums der Diskussion ber die
Menschenrechte teilgenommen hatten. Dıies trıfft jedoch nıcht Z Wn Ianl auch jene
Stellen einbezıeht, die TI indırekt auf die Menschenrechtserklärung rekurrieren. Dann
wiırd ersichtlich, dafß die ultramontane Presse der Menschenrechtserklärung MmMI1t be-
trächtlicher Skepsıis gegenüberstand. Sıe verglich 1n kritischer Absıcht zunächst dıe
Theorie der Menschenrechte mMit der Praxıs der Französischen Revolution. Die gewalt-
SAaiIlle Durchsetzung der Prinzıpien VO Freiheit und Gleichheit und die ın ıhrem Namen
verübten Unterdrückungsmafsnahmen wurden dementsprechend die Menschen-
rechtserklärung 1Ns Feld geführt. Dıie Menschenrechtserklärung stellten manche Auto-
TCeMN auch aufgrund iıhrer Fundierung 1in der Aufklärungsphilosophie 1in rage. Sıe W alr

demnach VO ıhrer Grundlage her talsch und nıcht blofß VO den tranzösiıschen Revolu-
tionÄären 1n talscher Weıse angewandt worden, W1e€e INan auch katholischen Auf-
klärern behauptete. Um emerkenswerter 1st CD WE Mıtte der 1840er Jahre iın
einem ultramontanen Blatt der Worttührer der lıberalen tranzösıschen Katholiken,
Charles de Montalembert (1810—-1870), ohne Einschränkung oder relatıyierenden Kom-
entiar miı1t der Behauptung Wort kommen konnte, die Theorien VO 789 enthielten
auch posıtıve Elemente, W1€ auch die Menschenrechte VO den Vertechtern des yöttlı-
chen Rechtes besten verteidigt würden. Damıt rettete die Französische Revolution
ZWar nıcht als Ganzes, ohl aber die VO 1789 un! hob die Kontftrontation VO Men-
schenrechten un:! Gottes-Rechten ZUgUNSIEN iıhrer Verschränkung auf.

Die katholische Presse anderer Tendenz verharrte 1n der Untersuchungszeıt*
ber der tranzösischen Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte 1n eiıner ambivalen-
ten Haltung. Das Quellenmaterı1al erweIılst sıch allerdings in dieser rage ach Umftang
un! Gehalt als aiufßerst dürftig, da CS 11UT Hınweıise enthält, die indirekt auch auf die
Menschenrechtserklärung bezogen werden können. Wiährend die hermes1anısche Bon-
LeTr > Zeitschrift für Philosophie und katholische Theologie« miıt dem 1nweıls auf dıe
Herkunft der tranzösıschen Gesetzgebung AaUuUsS$s Rousseaus »(Contrat soc1al« auch die
Menschenrechtserklärung gemeınt un damıt diskreditiert haben dürfte, scheint 1m
ager der autklärerischen katholischen Presse eınerseılts Zustimmung gegeben haben,
doch ehlten andererseıts auch skeptische Außerungen nıcht (das Volk hat seine Rechte
geltend gemacht, aber ıld

1e] ausgepragter als diesen organgen 1St die Anteilnahme Person, Schicksal
und Wırken des tranzösischen Königs Ludwig Regelmäßig 1St die Hıinriıchtung
Ludwigs X A als konkreter Hıntergrund der Aussagen seıner Person erkennen.
Des Könıigs Hınrıchtung erscheıint den katholischen Theologen und Publizisten als
nıcht gerechtfertigt, W as die gehäufte Verwendung der Vokabel »unschuldig« deutlich
anzeıgt. Seine Hinrıchtung se1 Mord, gräfßlicher Justizmord, WwW1e€e Johann dam Boost
voller Abscheu nennt>?*. Er teilte damıt rhetorisch dıe Perspektive der tranzösiıschen
Royalisten. Für viele der deutschen Autoren W ar die Hinrichtung Ludwigs X A offen-

3 Sıehe ebd., 12761353
Z 1831, Bd 3, 688 Vgl uch X 1834, Bd 6, 2720 Schade, da/s SzE /die Natıionalver-

sammlung] ob materıeller Interessen das höhere Geirstige und Freıe vergaf.
5 Näheres be] SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 1 E3 AA
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siıchtlich aber mehr als eın »eintacher« Mord Seine Hınrichtung W ar e1n Frevel, eıne
krilegische Verletzung der unverletzlichen Heılıgkeıit des Könıigs.

Was auf den »Königsmord« folgte, konnte in dieser Sıchtweise ebentalls 1Ur och
Vertall se1InN: Miıt dem Sturz des rechtmäfßsigen errschers brach in Frankreich dıe Anar-
chie aus, begann die Unterdrückung der Rechte aller DDas Ausmafß der Ablehnung und
die Form, 1n der S1€E vorgetragen wurde, exirem heftig”. Die erkennbare Fixıie-
LUNS auf die Schreckensherrschaft aber nıcht 1Ur VO der AaUs Schrecken un!
CGsrausen gespeisten Faszınatıon des organgs, S1e ät auch taktisches Geschick erken-
HC  S Indem INa  - die Schrecken dieser elıt 1n den Mittelpunkt stellte un! VO dort aUus

Verbindungslinien den anderen Phasen der Französischen Revolution ZOB, konnten
auch diese iındirekt in den Abscheu VOI dem Terror einbezogen werden. ber all dem
Schrecken vergafß I1a  3 be] den zeitgenössıschen Kommentatoren des ausgehenden 18
Ww1e€e be1 den katholischen Autoren des Jahrhunderts natürlich nıcht, iıne och d1-
rektere nutzbringende Anwendung aUus den revolutionären Ereijgnissen zıehen. Je
eindringlicher Terror un: Greuel geschildert wurden, überzeugender mu{fte
für die Leser se1n, WEeNnNn INan diese Verırrung Frankreichs>® autf alsche polıtische oder
relig1öse Überzeugungen zurückführen konnte. Als Konsequenz für die eigene egen-
Wart eıtete InNnan A4aUS der autf den »Königsmord« tolgenden Schreckensherrschaft eın Be-
kenntnis Zur Monarchıie, aber auch die Aufforderung ab, rechtzeitig test un eNTt-
schlossen handeln.

Weıt mehr och als Robespierre un! der Terror Gestalt un! Wıiırken Napoleon
Bonapartes die Autmerksamkeit der katholischen Publizisten auf sıch>” Quer durch alle
kirchenpolitischen ager und 1ın eıner orofßen Kontinuität ber die Jahrzehnte des in-
tersuchungszeitraums hinweg, afßt sıch dieses Interesse Napoleon ausmachen. Dıie
Wahrnehmung Napoleons erweıst sıch insgesamt als ausgesprochen ambivalent. Von
einer eindeutigen »Napoleonverehrung« annn nırgends die ede se1n. Vor dem Hınter-
orund der abgelehnten revolutionären Ereignisse wiırd Napoleon zunächst als Überwin-
der der Französischen Revolution un! (durch das Konkordat VO als Wieder-
hersteller der kirchlichen Ordnung gepriesen. Dies habe aber 1Ur als Werkzeug
(sottes gekonnt, durch das Fürsten und Völker der gerechten Strafe für ıhre Verteh-
lungen unterworten habe In dieser geschichtstheologischen Überhöhung versteht INa  =)
sıch der Aussage, Gx se1 eıne Zeıtlang ein Herr VO un durch Gottes Gnaden
gewesen”®. Wıe se1n wundersamer Aufstieg, WAar auch se1ın nıcht weniıger verwunder-
licher Nıedergang 1n diesem Konzept 1ne Folge VO (sottes geschichtsmächtigem un!
gerechtem Handeln, das Napoleon NUu selbst strafend traf. Napoleons strafwürdiges
Vergehen sahen die katholischen Autoren, die dieses Deutungsmodell vertraten, VOILI-
nehmlich 1ın seinem Vorgehen die katholische Kırche: Wıe (ZOT%t e1InNst die Philister
tür den aubh der Bundeslade gestraft habe, habe 1U Napoleon für die Mißhand-
lung des Papstes un:! die Besetzung Roms gestraft.

Ausgesprochen der unausgesprochen standen alle vorgestellten Meinungsäußerun-
SCH deutscher katholischer Theologen un:! Publizisten 7T Person un: Herrschaft Ma
poleons dem Eindruck se1ıner Herrschaft 1ın Deutschland und deren Beseıtigung 1n
den Befreiungskriegen. uch S1Ce galt den Autoren als eıne Strafe (sottes un: eıne
Schmach für Deutschlands Bewohner. In ihr habe sıch Napoleon nıcht als der erhoffte
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Wohltäter der Völker erwıesen, sondern als hre Geıißel, da S1€e seiınem Despotismus
unterworfen habe Die militärische Auflehnung se1n Reich der F Gottlosigkeit”
qualifizierte eın Autor 1m aufklärerischen »Kritischen Journal« 82 mal als heilıgen
Knzeg??

Krıeg dıe Kirche?® Revolutionäre un napoleonische
Religions- un Kirchenpolitik

TIrotz mancher Differenzen 1m Detail sıch die katholischen Autoren 1m frühen
Jahrhundert 1n Deutschland darın ein1g, da{fß schon die trühen Schritte eıner revolu-

tionären Religions- un: Kirchenpolitik schwere Fehler hervorbrachten®!. Der atı1ıona-
lisıerung der Kirchengüter begegnete INall mıt Ablehnung, doch konnten die autkläreri-
schen Kreıise aufgrund ıhrer eigenen staatskirchlichen Konzepte sıch immerhiın mıt der
Umstellung auf eiıne staatlıche Besoldung arrangıeren. Tle Autoren sıch auch
weıthın darın ein1g, dafß die Zivilkonstitution ein talscher Weg SCWESCH Wal, das
Verhältnis der katholischen Kırche ZU un!:' 1im revolutionären Staat regulieren. Fur
die eigene Gegenwart War s1e durch ıhre negatıven Konsequenzen desavoulert. Die ul-
tiramontian Presse tormuliert diese FEinsicht 11UT schärfer, direkter und ın gew1sser Weıse
plumper als die katholischen Spätaufklärer oder die Tübinger Theologen die
» Theologische Quartalschrift«. Sıe 1St berüchtigt und eın Musterstück falscher, schisma-
tischer, häretischer und, WLV zwollen nıcht die Kirchenfreiheit, sondern die Kırche
selbst m»ernichtender Grundsätze®?. Deutlicher och als 1n den anderen Beıträgen kommt
der aktuelle politische Diskurs ZU Jragen; 1n dem die Erörterungen über die Zivilkon-
stitution stehen. Es 1St die 1in Restauratıon un! Vormärz ständıg virulente Problematik
des Verhältnisses VO  a} Kirche un: Staat Den ultramontanen Autoren galt die Zivilkon-
stitution 1in diesem Zusammenhang als eın klarer historischer Beleg dafür, WwWI1e€e Religions-
treiheıit als Prinzıp deklariert und annn in der praktıschen politischen Umsetzung nıcht
eingelöst worden sel, Ja W1€e die staatlıche Gewalt ber die Kirche sıch revolutio-
naren Vorzeichen och ber den 1m Ancıen Regiıme erreichten rad gesteigert habe
Außerdem bot die Geschichte der katholischen Kirche 1n Frankreich ach Erla{fß der Ziıivil-
konstitution diesen Autoren den historischen Beweıs, wohiın nationalkirchliche Bestre-
bungen tühren: ZUI Spaltung der Kırche nämlıich. Miıt diesem Argument wollte I11all der
als aktuell erlebten Idee des Nationalkirchentums begegnen und iıhr das Prinzıp der
übernationalen FEinheit der katholischen Kırche entgegenstellen.

Keıne andere Phase der revolutionären Religions- und Kırchenpolitik tand eıne VeGT-

gleichbar breıite Aufmerksamkeit W1€e die Phase der Verfolgung und Dechristianisie-
rung®, Generell lassen alle untersuchten Zeitschritten gleich welcher kirchenpolitischen
Ausrichtung keinen 7Zweıtel daran, da{ß Frankreich eıne Zeitlang atheistisch geworden
se1 und der Herrschaftt atheistischer (sesetze gelebt habe, während die Religion als
vogelfrey gegolten®“ un:! die katholische Kırche der Verfolgungswuth der Revolu-
1onäre gelitten habe®>. IIDen autfklärerischen Theologen WAar die Religions- und Kırchen-
politik der Jahre e A794. verleidet als eın oräfßslicher Mißbrauch der Freiheit un als
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eıne Neuauflage der Inquisıtion un der Kreuzzuüge anderen Vorzeichen. Autoren
AUS verschiedenen kirchenpolitischen Lagern sahen 1n ıhr eıne Wiederkehr der früh-
christlichen Christenverfolgungen oder in metaphorischer Sprache das Einbrechen der
Nacht. Welche Motive die Autoren 1m einzelnen auch immer bewogen, sıch mit dieser
für die katholische Kırche einschneidenden eıt beschäftigen, 1St ıhnen allen
gemeınsam, dafß 6S letztendlich wenıger orıgınäre Informationsvermittlung un ab-
sichtslose Ursachenanalyse als die Erörterung solcher Sachverhalte S1Ng, VO  — denen
s1e annahmen, S1Ce seılen auch tür die Gegenwart och aktuell. Wır haben r mıiı1t einem
polıtiısch-pragmatischen un:! nıcht mi1t einem intellektuell-theoretischen Dıiskurs u  3
In diesem Dıiskurs wird durch das Erzählen, Strukturieren un:! Deuten VO  } Geschichte
diese selbst unmıttelbar instrumentalısıert. So 1st auch der reine Informationsgehalt der
vorliegenden Texte dabei Ve.rhältnism3iß%g_ gering. Die Verarbeitung vollzieht sıch eher
über eıne orobe Schuldzuweisung, wobei in der ultramontanen Presse Retormation un:!
Liberalismus als Verantwortliche nıcht ehlen, während 1mM autklärerischen »Kritischen
Journal« die parlamentarische Volksherrschaft verantwortlich gemacht wird.

Diese gegenwartsbezogene Instrumentalisierung entlang der kırchenpolitischen TOoON-
ten VOT 548 1st 1ın der rage besonders ausgepragt, welche Verantwortung die katholi-
sche Kırche selbst für Verfolgung un:! Dechristianisierung habe Die Revolu-
HONSMAÄNNET hannten NUuUYT ein bigotes, ausgeartetes Christentum, und Wa Wunder, Wenn
SZe mMA1t dem Aberglauben Un der Andächtele'y auch die darın m»erhüllte reine Lehre des
Evangelıums verwarfen®®. Mıt dieser Diagnose sınd für den württembergischen Spat-
autklärer Benedikt Marıa Werkmeister (1754-1 823) die revolutionären Exzesse be] der
Verfolgung der Kıirche ZWar nıcht entschuldıigt, aber immerhin verständlicher. Vor al-
lem aber scheint davon überzeugt se1n, damıt eın tretffliches Argument

haben, dıe Kiırchenretorm 1m Geilst der autklärerischen Kritik den außerlichen
(barocken) Frömmigkeitsformen und der Stellung des Papstes als unabdıngbar -
welsen. In der ultramontanen Perspektive, die ausdrücklic Lamennaıs Thesen aufgriff,
valten die Ereignisse als Beweıs das hıs in die eigene Gegenwart hinein bestehende
vallıkanısche Staatskirchensystem, CLWA, WE Döllinger schreıbt: Den Sansculotten
WWar dıe ENZE Allianz des Clerus mMA1t der Dynastıe e1in wullkommener Ausgangspunkt,
neben der Monarchıie auch der Kıirche den Todesstreich versetzen®’. Die ultramonta-
LIC  — Autoren konnten aus iıhrer Betrachtung der revolutionären Kırchenpolitik och eıne
weıtere zentrale Nutzanwendung zıehen. Je schlimmer die katholische Kırche VO den
Revolutionären verfolgt wurde, Je mehr S1€ iın verschiedenster Weıse VO  - iıhnen gede-
mütıgt wurde, ISO orößer WAar Ende ıhr Triumph: S1e erstand mıtten 1in der Sintflut
LICU als der Gnade Hanyus, des wahren Rechtes Herd°®®, während ıhre Verfolger untergingen.Ahnlich verhält sıch mI1t der Wahrnehmung und Aneı1gnung der napoleonischen
Kırchenpolitik®?. Keın anderer Aspekt hat 1ıne vergleichbare Resonanz 1ın den besagten
Zeitschriftten gefunden. Als zentrale OmMente LIraten hierbei die rage des Konkordates
VO 1801/1802 un! der sıch wenıge Jahre spater ergebende Konflikt zwiıischen Napoleon
und Papst 1US VITL hervor. Im Zusammenhang damıt tand 1aber auch die orundsätzliche
Eınstellung Napoleons relıg1ösen Fragen einıge Beachtung. Napoleons Annäherungdie Kirche und spezıell das Papsttum erschıenen Jenseıts aller Unterschiede 1in der
Beurteilung, welche Maotiıve letztlich tragend dafür SCWESCH seılen (echt relig1öse oder
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rein machtpolitische), als Beweıs tür die Bedeutung VO Religion und Kıiırche für die
Staatenwelt und boten die Gelegenheıt herauszustellen, da{ß auf Dauer eben NUNY Religion,
und jene NUN, die alleine wahr und göttlich ıst, . dıe Ordnung herzustellen, den
Frieden zurückzurufen und die Grundfesten jeglichen Staates bilden”° Trotzdem
polarısıerte das napoleonische Konkordat die Meınungen ın der katholischen Presse.
Schliefßlich stand mI1t ıhm Jjenes Modell ZUuUr Regelung des Verhältnisses zwıischen Kırche
und Staat ZUT Diskussıion, das die eigene Gegenwart entscheidend pragte, 1n Frankreich
Ww1e€e 1n Deutschland. SO rezıplerten einzelne ultramontane Zeitschritten ausdrücklic
auch dıe tranzösıische Debatte das Konkordat, welche ın Frankreich durch die Krı-
tik AaUS Lamennaıs’ Umgebung genährt wurde. Bıs 1n die Märzrevolution hıneın dauer-
ten die Diskussionen, ob dieses Konkordat mıtsamt der ıhm VO Napoleon einseıit1g
hinzugefügten Organıschen Artikel wegweısend se1ın könne. Indem 1111l Frankreich be-
chrıeb, meınte InNan auch Deutschland. ])as Geschick der Kırche 1n Frankreich mOge,

tormulierte Döllinger 1845 1n eiıner recht kritischen Bewertung des Konkordates, eın
mahnendes Beispiel se1n tür die Hierarchie, Wenn $ noch einmal S$Ze gelüsten ollte, ohne
den Felsengrund Petr: sıch ein gesondertes Hayus bauen!”) Eın Beıtrag 1m
»Nathanael« präsentierte dagegen 1848 1n Auseinandersetzung mıiıt Döllinger das Ge-
samtpaket VOINl Konkordat und Organischen Artıkeln als Richtschnur der künftigen
deutschen Regelung des Verhältnisses VO Kırche und Staat; aber auch des Verhältnisses
der katholischen Kırche 1n Deutschland FA apst 1ın Rom

Nıcht ohne weıtreichende Absıichten wurde auch die Konfrontation zwischen Na-
poleon un:! 1US VII beschrieben. Die Artikel zeıgen sıch des eingetretenen zeıtli-
chen Abstands diesen Ereignissen och emotional engagıert. Die Redaktıon des
»Allgemeinen Religions- un! Kirchentreundes« deutet die aktuellen Bezuge ındirekt
uch ın der Gegenwart se1 wiıieder (sottes strafende and spürbar, heifßt 1MmM redaktıio-
nellen Vorspann ZU Abdruck eıner 1815 in Rom gehaltenen Predigt auft 11185 VII
Gefangenschaft un: seıne Rückkehr ach Rom. Niıemandem konnte 839 verborgen
leiben, da{f damıt die Aussagen ber Napoleon und 1US Y eıner aktuellen Bot-
schaft ber Preufßen un:! Erzbischof Clemens August VO öln wurden.

Wıe 1mM Fall der Schreckensherrschaftt nutzten die ultramontanen Autoren des trühen
Jahrhunderts die Ereignisse 1n der Spätphase der napoleonischen Kirchenpolitik

auch, die letztendliche Überlegenheit der Kırche und des Papstes herauszustellen. In
Leıden, Verfolgung un! Gefangenschaft bereıitete (sott ihren Trıumph VOI, sıchtbar 1n
der Rückkehr 1US Vl ach Rom un in der 11C  c Bedeutung des Papsttums.
Fur die Herrscher mufite daraus aber die gleichermalßen zeıtlose Ww1e€e aktuelle FEinsicht
wachsen, Angriffe des Staates auf die katholische Kıirche zerstorten 1Ur die eıgene Autor1-
tat 1M olk. iıne letzte Botschaft konnte angesichts der aktuellen Diskussionen in Restau-
ratıon un!: Vormarz nıcht tehlen: Der Staat musse sıch der Übergriffe iın den geistlichen
Bereich enthalten, mMuUsse die gegenwärtıig vieltach versprochene freie Religionsausübung
auch wirklich zulassen, wolle 61 nıcht WI1€e Napoleon Wiıiderstand der Kırche ertah-
ICnN, da{ß diese solche Übergriffe nıcht hinnehme. iıne freıe Kırche aber se1 der (sarant
der Freiheit schlechthin, W1€ InNnan VO katholischer Seıte beteuern nıcht müde wurde.
1848 konnte der heroische Wiıderstand 1US NI deshalb als Argument für die katholi-
sche Kirche EerNEuUuTt 1ın Erinnerung gerufen werden.
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FEıne zerbrochene Hoffnung der die Gefangenschaft
der Kırche 1mM goldenen Kätig? Frankreich

während der Restauratıon 1 41 830)
Dem Beobachter bleibt zunächst die Tatsache nıcht verborgen, dafß die deutschen ka-
tholischen Zeitschriftften des trühen Jahrhunderts tast ausnahmslos wenıg gene1gt
LCH, sıch in tiefergehende Erörterungen über den Charakter der Restaurationsherrschaft
in Frankreich einzulassen. Insgesamt wurde die Restauratıon der Bourbonen mıt wen1g
Begeisterung verfolgt”*.

Im Kreıs der ultramontanen deutschen Zeitschritten begegnen bıs 1830 unterschied-
lıche Reaktionen auf die tranzösısche Restauratıon. Wiährend der Würzburger »Reli-
xi0nsfreund« ıne eindeutig posıtıve Haltung einnımMmt, herrscht 1m »Katholik« kritische
Zurückhaltung, ın der Münchener » K0S« Sal schrofte Ablehnung VO Im Hintergrund
steht be] diesen unterschiedlichen Reaktionen jeweıls eıne abweichende Einschätzung
der Restauratıon 1n ıhrem Verhältnis Z voraufgegangenen Revolution. Der Leitartikel
des »Religionsfreundes« bescheinigt 18726 dem Frankreich der Restauratıon, dıe FranzO-
sische Revolution 1U wirklich überwunden haben Aus dem Staub dieser traurıgen
Katastrophe selen Bürgersinn und begeisterte Religiosität entstanden un! eıne le-
oıtıme Monarchie einem TOMMen König hervorgegangen. Frömmigkeıt und @-
oitimıtät sınd j1er die entscheidenden Leitideen. (3anz anders die Einschätzung 1m
Münchener Görres-Kreıs. DDessen Beıträge machen 1n aller Deutlichkeit klar, da{fß das
Restaurationssystem eın Kunstprodukt se1 un! Frankreich nıcht ZUuU Vorteil gereiche,
weıl auftf talschen Prinzıpien beruhe. Als Wurzeln des Übels erscheinen 1n politischer
Hınsıcht der tranzösısche Zentralismus und der dortige Konstitutionalismus. och
fundamentaler wiırd die Fehlentwicklung der Restauratiıon in einem AaUus Frankreich
übernommenen Artikel als Versagen gegenüber der relig1ösen Restauratıon Frankreichs
gedeutet.

ach 1830 stimmten die ultramontanen Zeitschritten nıcht das vielleicht erwartete
Loblied aut die verflossene Restauration a vielmehr spricht A4US ıhnen eıne JN Teıl
harsche Aburteilung dieser 15 Jahre Dem schroften Ton lag eın Getühl der Enttäu-
schung zugrunde, eıner Enttäuschung ber eıne einmalıge historische Chance, die ach
Meınung der verschıedenen Autoren nıcht oder wenıgstens nıcht genügend gEeENUTZL
worden W3a  $ Der »Katholik« reiht sıch in die Reihe der ultraroyalistischen Kritiker der
Restauratıon e1n, denen die VO Ludwig eingeräumten Konzessionen an die
volutionäre Doktrin und die revolutionären Instiıtutionen och welıt zingen. Dazu
paßt, da{fß INall der Restaurationsherrschaft vorwarf, das Weiıterwirken der Kräfte der
Französischen Revolution spat erkannt haben Ahnliche Töne A4aUs Mun-
chen vernehmen. Dıi1e tranzösıschen Könige dieser eıt hatten 1n den ugen der
Münchener nıcht LL1UT Fehler gemacht oder unklug gehandelt. Dies sıcher auch, aber eNTt-
scheidend ist der Vorwurf, sS1e hätten eıne wahrhafte Restauratıon überhaupt nıcht 1n
Angriff5un! nıcht verstanden, den Abgrund der Revolution schließen,

den despotischen (Jeıst der Umwälzung durch die wahre Freyheit überwältigen”?.
Es spricht für eıne gyesunde Selbstkritik, WenNnn Döllinger 1n diesem Zusammenhang aut
eıgene Ilusionen un! Selbsttäuschungen hinweıst, denen 61 anfänglıch 1M Blick auf den
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richtigen Weg erlegen sel, den eıne gesellschaftliche Restauratıon 1in Frankreich habe be-
schreiten mussen.

Auf den ersten Blick erscheint 65 paradox, da{fß ausgerechnet die autklärerischen
Zeitschritten die Bourbonenrestauration posıtıver beurteıilen, als ıhre ultramontanen
Pendants. Dies tindet eıne Erklärung 1mM Verfassungsproblem. Die Charte VO 1814 eNTt-
halte den truchtbaren Keım für 1ıne geordnete Freyheit UunN vielfachem Segen UuUnN
Wohlstande für das Volk, heifßt 1m »Kritischen Journal«/* S1e schıen den angestrebten
Iyp der konstitutionellen Monarchıie MI1t eıner schriftlichen Verfassung repräsentie-
Fl Deshalb konnte INa ıhr un dem BaNZCH darauf autbauenden politischen 5System
gule Seiten abgewinnen.

Die Haltung AT Religions- un Kirchenpolitik dieser Periode 1st 1n keinem der kır-
chenpolitischen ager 1n Deutschland ganz einheıtlich”>. Unverhohlene Skepsı1s begeg-
net 1m ultramontanen ager Man erkennt hier 1MmM Nachhineın, Sanz Ühnlich WIC CS

Döllinger für seıne Person tormuliert hat, da{ß INan viele Hoffnungen auf die ück-
kehr der Bourbonen und ıhre eCu«s Herrschaft gESELIZL habe Diese Hoffnungen zurden
wenıgstens SAr nıcht, oder NUNY dürftig realisiert”®, da{fß die Kırche sıch 1n eıner unselı-
ge(n Lage vortand’7 Strittig aber Wal, ob eın och ENSCICS Band zwiıschen Kirche un
Staat der richtige Weg DEWESCH sel, w1€ ultraroyalistische Kreıise 1in Frankreich meınten,
eıne Posıtion, die ın den deutschen ultramontanen Zeitschritten eınen gewıssen Wider-
hall tand iıne derartıge Lösung wırd ın diesen Urganen zumıiındest tür den Fall Frank-
reich allerdings überwiegend abgelehnt, Ja eın beträchtlich breiter Strom VO Kommen-

sıeht gerade VO  - der relatıv strukturellen Verzahnung VO Kırche un! Staat
während der Restauratıiıon für die katholische Kırche eher negatıve Auswirkungen aus-

gehen. In dieser Rıchtung erfolgte nıcht zuletzt eıne Rezeption Lamennaıs’, der sowohl
1mM »Katholik« W1e€e auch iın der Aschaffenburger »Katholischen Kirchen-Zeıtung« m1t
se1ıner Ablehnung e1ınes Bündnisses VO TIThron und Altar Wort kommt. Selbst
Ianl vielleicht nıcht die Konsequenz der lamennaıisschen Theorie akzeptierte,
zeıgt sıch doch eıne auffällige Hınneijgung eiıner taktischen Anerkennung des TYT1N-
Z1ps der Religions- und Gewissensfreiheit.

Deutlich 1st dabei das Bestreben erkennbar, zwıschen der politischen Restauratıiıon
der Bourbonen un der VO der katholischen Kırche betriebenen relig1ösen Erneuerung

unterscheiden. Da diese Abgrenzung der ultramontanen Autoren VO der Politik der
Bourbonen 1n Deutschland erst ach der Julirevolution erfolgte, dart I11all in iıhr ohl
das Ergebnis einer Lernerfahrung sehen. o das Scheitern der VO den Bourbonen und
weıten Teilen des französıschen Klerus betriebenen Allianz VO Thron und Altar in der
Julirevolution scheint ıhnen nachdrücklich die ugen für dıe Problematik eınes ‚—

CI Bündnisses geöffnet haben Für die strategiıschen Optionen der ultramontanen
deutschen Katholiken 1mM Jahr 1848 dürtfte diese Lernerfahrung MC} keiner geringen Be-
deutung BCWESCH se1n.

Um das Verhältnis VO Kırche und Staat Zeıten der tranzösischen Restauratıon
kreist auch eın oroßer Teil der wen1g zahlreichen Beıträge in den der Aufklärung VeGI-

pflichteten katholischen deutschen Zeitschritten. Die »Freimütigen Blätter« unterstellen
den Bourbonen und dem Restaurationssystem durchaus die gzute Absicht, den
lebendigen Glauben ördern wollen, doch W arlr der eingeschlagene Weg vertehlt. An-
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auft 1Ne gediegene christliche Erziehung, also autf Volksaufklärung Religion und
Moral hinzuarbeıten, habe 1111l den untauglichen Miıtteln VO Volksmissionen Bru-
derschaften un: Berufung der Jesuıten gegriffen In der Kritik den Jesuiten un! ihrer
Raolle während der Restauratıon fanden die suddeutschen Auftfklärer uneingeschränkte
Zustimmung VO Seıiten der hermesianısch ausgerichteten Kräfte Die Jesuiten hätten
MM1L ıhrem bleinlichen (Jeıste daftür gEeSOrgt dafß die Kirche all ıhre Hoffnungen EINZIS
auf dıe Hofgunst gestellt habe’8 Damıuıt aber SCI1I S1C Gegenstande politischen
Hasses un politischen Mijfstrauens gemacht worden”? Als Ergebnis vertehlten K
lıg1onspolitik un! Pastoral beobachteten auch hermes1anısche Autoren CII wachsende
Entfremdung zwischen Kirche un: den Besonnenen tranzösischen Volk®

Dieser heftige Eınspruch dıe Jesuiten un: ıhren mutma{fßlichen FEinflufß
Frankreich den sıch Furcht VOT Verschwörung der Jesuiten mischte, WAar
CIn Reflex alter Vorbehalte der katholischen Auftfklärung gegenüber den tradıtionellen
Methoden Vor dem Hıntergrund der Deutschland geführten Diskussionen CN

Wiederbelebung der Orden un: die Niederlassung auch VO Jesuıten geriet der 1nwels
auf Frankreich aber auch eminent wıirkungsvollen (kirchen )politischen Waffe

Läft INa  e die Aussagen FÜn Kirchenpolitik der Restaurationszeıit A4aUS allen katholi-
schen kırchenpolitischen Lagern Deutschlands Revue DaSsSıCcreh, ann 1ST hervorzuhe-
ben welch hohem Mafßle S1C CIMn Reflex der Diskussionen un: Spannungen franzö-
sischen Katholizismus C1iMH6 Tatsache, die sıch nıcht zuletzt der starken
Rezeption tranzösıischer Autoren S1e belegt auch WIC stark gerade die ultramonta-
LICI Zeitschritten international Orjı1entiert un: für Einflüsse A4aUus ausländıischen katholischen
Strömungen often S1e CI WEISCH sıch als Vehikel katholischen Internationa-
lıtät AUS der auch Identität der natıonalen kontessionellen Auseinandersetzung gCc-
OLLNECINMN wiırd

Der Z WEIFE Akt des Dramas oder Was morsch 1ST T weıichen
Julirevolution un Julimonarchie

Wahrnehmung und Wertung der Julirevolution
Die Reaktion auf die Julirevolution WAar anders als Fall der Französischen Revolution
VO  m 789 nıcht durchgängıg NERAaALIV, auch nıcht der ultramontanen Presse In der all-

Deutung un Beschreibung der Julirevolution bediente INan siıch den ü
inUrganen allerdings wesentlichen derselben Metaphorik WIC Fa  Ik der
Revolution VO  - 1789 uch S1C wırd als Strudel, Gewitter, Unglück der Krankheit
vorgestellt. Diese Bezeichnungen un! Bilder annn Ianl nıcht 1U  —_ als Ausdruck VO

Angsten der Autoren lesen, INa ann S1C auch als angststimulıerende Ausdrucksformen
verstehen, die beim Leser A4US Angst genährte Abscheu VOTr der Julirevolution CVOZIerenNn
sollten Fur 111C vergleichbare Abwertung der Julirevolution fanden sıch den katholi-
schen Zeitschriften anderer Couleur keine Anhaltspunkte. Dies verdient mehr
Beachtung als ı Fall der Französischen Revolution keine derartige Dıifferenzierung
ach den kırchenpolitischen Lagern möglıich SCWESCH war®!.
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Wo eıne negatıve Sıchtweise vorherrscht, begegnet auch wieder die theologische
Deutung der Revolution als Strafe Gottes, nıcht 1L1UT für Frankreich allgemeın, sondern
Zanz spezıiell für die altere Linıe der Bourbonen, un:! ZW ar deren Verfehlungen
als Dynastıe oder konkreter der schlechten Religionspolitik 1mM Verlauf der Re-
stauratıon. Allen legitimistischen Tendenzen Z Irotz sah der ultramontane Publizist
Johann dam Boost deshalb 1ın der Julirevolution die endgültige Abwendung (zottes
VO dieser Dynastıe, der 1U seiınen Segen versagt habe uch endzeıtliche Moaotiıve
un Erwartungen wurden VO den revolutionären Erschütterungen ausgelöst. Die Juli-
revolution se1 das Werk des Antichristen, der sıch der Advokaten, Journalısten, auf-
leute und Philosophen bedient habe, die legitıme Monarchıie sturzen. In dieser
endzeiıtlich ausgerichteten Perspektive erscheint die Julirevolution als der blutige Kampf
der Gottlosen die Kırche. Diese Apokalyptik trostete die VO Angsten un SOr-
gCnHn aufgewühlten Menschen mıt dem Gedanken, Ende werde Gott heltend eingre1-
ten und die Gottlosen schon och vernichten.

Mıt der Kategorı1e »Vorsehung« tindet sıch iınnerhalb der ultramontanen Zeitschrit-
ten allerdings auch eın Schlüssel tür eıne posıtıvere Wahrnehmung. Werkzeug der Vor-
sehung W ar die Julirevolution iınsbesondere für Lamennaıs. Er wIı1es ıhr die Aufgabe Z&
eiıner verdorbenen Gesellschaft und eıner verbrauchten Ordnung der Dıinge eın Ende
bereiten un eıne gesellschaftliche Wiedergeburt anzubahnen. IDiese Gedanken oriffen
einıge ultramontane Zeitschritten 1n Deutschland auf, ıhren Lesern den tieferen Sınn
der Julirevolution in eıner heilsgeschichtlichen Perspektive deuten. Lamennaıs und
seıne Rezıpıenten In Deutschland verbanden miıt diesen Überlegungen, die VO Gedan-
ken einer konsequenten gesellschaftlichen Evolution getragenen5 keıine uneinge-
schränkte Zustimmung zZurx Julirevolution und der VO ihr ausgelösten Neuordnung 1n
Frankreich. Dennoch eröffneten sıch Möglichkeiten e1nes Dialogs mıt der sıegreichen
Revolution.

Man beschränkte sıch 1n den untersuchten Zeitschritten nıcht darauf, eıne allgemeıne
Einordnung der Julirevolution vorzunehmen. In nıcht unbeachtlicher Zahl versuchten
die Autoren, ıhre vorherrschenden Tendenzen, ıhre Ursachen und Trägergruppen
bestimmen. In den ultramontanen Zeitschritten galt S1€, W aAs ach den bisherigen Aus-
tührungen u nıcht mehr überraschen dürfte, mehrheitlich als eıne Revolution
Monarchıie un: Kıirche. Sıe tırug das Doppelgesicht eıner politischen un kirchlichen
Revolution. Politisch W ar S1€e P1INE gewaltıge InNNeETE Staatsumwälzung Frankreichs.
Durch Sze zuurde eiINE legıtıme Dynastıe VO Thron verdrängt /...]und dıe/ ınnere Ver-
fassung Frankreichs R In den zwesentlichsten Bestiımmungen umgestaltet®?. Aus dieser
Oomınanten Betrachtungsweıise der Julirevolution tallen iın der ultramontanen Presse
jene Beıträge heraus, ın denen 1MmM Zuge der Lamennaıs-Rezeption andere Akzente DC-

werden. Vor allem die Aschaffenburger »Katholische Kırchen-Zeıtung« 1sSt 1er
auffällig. S1e übernımmt Lamennaıs’ ertung der Julirevolution als einer Volks-Reactıion

den Absolutismus un: namentlich das absurde Zwitter-Regıme, welches dıie
Charte VDO  x 71814 organısırt hatte®>. hne eın Wort der Einschränkung wird dieser VO

Lamennaıs vollzogene Perspektivenwechsel nachvollzogen. Die Julirevolution erscheıint
1n dieser Betrachtungsweise nıcht länger als eın teindlicher Angriff autf eiıne legıtıme
Ordnung, sondern als eıne Reaktıion, mıiıthın eıne Verteidigungshaltung des SanNzCch Vol-
kes gegenüber den absolutistischen, freiheitsteindlichen Bestrebungen des err-
schenden 5Systems. uch Jahre spater tinden sıch Aussagen VO Vertretern des lıberalen

d 1847, Nr 36, 155
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französischen Katholizismüs 1n den deutschen ultramontanen Zeitschritften, die gee1gnet
d  11 der Julirevolution posıtıve Seıten abzugewıinnen.

Vom vorwiegend unvorteıilhaften Bı  — der Julirevolution 1n der ultramontanen deut-
schen Presse hebt sıch die Charakterisierung der Julirevolution 1n den katholischen
deutschen Zeitschriften, die eıne andere Ausrichtung hatten, sehr deutlich ab Entsetzte
Ianl sıch ın der ultramontanen Presse der revolutionären Entthronung e1nes le-
oyıtımen Herrschers, konnte INa 1m aufklärerischen »Badischen Kirchenblatt« Lat-
sächlich die Meınung vertretien, dıe NEUEC AUS der Julirevolution hervorgegangene Herr-
schaft se1 leg1tim®*. Diese Haltung Wlr allerdings auch in der aufklärerischen katholischen
Presse Deutschlands eiıne Minderheıtenposıition. Dennoch 1St eın Bemühen erkennbar,
die Julirevolution ıhre Kritiker 1n Schutz nehmen. Deutlich wiırd dies iınsbe-
sondere 1mM »Canonischen Wächter«. Fur diesen W arlr die Julirevolution eıne Reaktion
des Volkes die VO Ultramontanısmus beherrschte Regierung der Restauratıon.
Dementsprechend WAar nıcht das Prinzıp der ewegung oder das System der Reformen
tür S1€e und hre Resultate verantwortlich, sondern das der Stabıilitaät®. Die Aufklärung
se1 verteidigen SCWESCH die hierarchischen Aktıivitäten, die VOT allem VO  — den
Jesuıiten auUS  Cn se1en®. Für den »Canonischen Wächter« WAar mi1t dieser Argu-
mentatıon auch die Aufklärung un:! das ıhr iınhaltlıch verpflichtete Retormstreben 1n
Deutschland gegenüber jenen Versuchen gerechtfertigt, die deutschen Reformer in den
Verdacht revolutionärer Gesinnungen un:! Absichten rücken.

In den ultramontanen deutschen Zeitschritten riet diese Argumentatıon selbstver-
staändlıch wütende Proteste hervor, die aller sonstiger Gegnerschaft VO

hermesianıschen Kreısen geteılt wurden. Sıe hıelten keineswegs tür ausgemacht, da{fß
die Juliordonnanzen Karls eıne solch empörende Ungerechtigkeit®” 11, die die
Revolution als gerechttertigt erscheinen lassen könnte. uch der Versuch, die Julirevo-
lution als iıne Angelegenheıit des SaNZCI Volkes erscheinen lassen, S1€e ann als
historisch notwendig un gerechtfertigt anzusehen, weIlst der unbekannte Autor ent-
schieden zurück. Bestentalls habe sıch Parıs erhoben und selbst dort 1Ur diejenigen, de-
LICI wahrhaftig nıcht zukomme, ber Staatsangelegenheiten befinden. Vor dem
Hintergrund jener Nachwehen, dıe 1n Deutschland auf die Julirevolution gefolgt WAarcll,
und des soz1alen Zündstotfs ın Frankreich selbst, der sıch 1ın weıtergehenden soz1alen
Revolten Bahn schuf, scheinen auch diejenıgen Gruppen 1mM deutschen Katholizismus
VO Revolutionsfurcht ertafßt worden se1n, die die Julirevolution nıcht VO vornher-
eın verurteılen wollten.

Das »Juste milieu« als zweıfelhafter Erfolg
Wenn dıe Autoren in den untersuchten ultramontanen Zeitschritten die Julirevolution
überwiegend verwarten, brachten s1e der Person des Königs durchaus Achtung
un: eınen gewıssen Respekt entgegen”. Dıies bedeutete jedoch nıcht VO  — vornehereın,
da{fß S1€e damıt dessen Herrschaftssystem anerkannt hätten. Dem stellte sıch orundsätz-
ıch die Legitimitätsfrage Dennoch 1ef die Mehrzahl der Stellungnahmen 1m

Sıehe » 1841, 54f (Verfasser 1mM gemischt-kontfessionellen 1St der protestantische Mıt-
herausgeber RınckK).
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Prinzıp auf eın Arrangement mMI1t dem Faktischen hınaus. Angesichts der politischen
Realitäten WAar mMan auch in den ultramontanen Kreisen bereıt, theoretische Bedenken
gegenüber praktischen Erfordernissen zurückzustellen, nachdem och weitergehende
Überlegungen 1im Strudel der Verurteilung Lamennaıs’ untergingen. Lediglich arl

weıl striktErnst VO Jarcke verharrte bıs zuletzt 1n einer Posıtion der Ablehnung,
Legitimitätsprinz1ıp esthie

Arrangement bedeutete llerdings nıcht Wertschätzung. Wenn sıch die ultramontane
Presse jenseı1ts der Prinzıipienfragen näher mi1t der Julimonarchie befafte, herrschte
gelmäfßıg große Skepsıis, wenn nıcht al unverhohlene Ablehnung VO  — In München tand
siıch diese Einstellung 1m Fos-Kreıs und spater auch ın den »Historisch-politischen

1m Rückgriff auf die französische Lamenna1ls-Blättern«. In eigenen Dıiagnosen
Presse zeichnete INall 1er eın düsteres Bild VO Frankreichs Gegenwart und Zukuntftt.
Stück Stück erwelse sıch die revolutionäre Verheißung als Illusıon, erleide das Land
Instabilität und wirtschaftlichen Niedergang, das olk 1aber versinke 1n Hoffnungslo-
sigkeit und polıtischem Desinteresse. WEe1 Jahre der Julimonarchie hätten genugt,
den Glauben die Allmacht der politischen Institutionen, des uemn Könıigtums und
der Verfassung verfliegen lassen. Dem Zug ZUr!r Belehrung, den Ianl den auf eın
breiteres Publikum ausgerichteten katholischen Zeitschritten durchgehend beobachten
kann, entspricht CD, wenll diesen Lagebeschreibungen eiıne eindeutıge Nutzanwendung
tolgt Uns aber diene ankreichs Beispiel ZUY zuarnenden Lehre, auf dafß I0LY LYreu hlei-
ben dem Gebaote (JottesS Miıt dem Gebot (sottes 1st 1er nıchts anderes gemeınt als der
Gehorsam der Untertanen gegenüber der gegebenen Obrigkeıt, enn urz UVOo W Aal

ausdrücklich die berühmte Textstelle AaUus Rom 13 iın Erinnerung gerufen worden, un:
unmittelbar auf die zıtierte Aufforderung ZU Einhalten des Gebotes (sottes tolgt die-
jenıge ZU ank tür den eigenen gottesfürchtigen König.

Diese Kritik System der Julimonarchie kulmıinıerte 1n eınem Beıtrag Joseph (30r-
dieses 5System der rechten Mıltte (7uste milieu) C1-res (1776—-1848). Die Julimonarchie,

scheint ıhm als der Versuch, die (zjesetze der Mechanıik 1ın die Sphäre der Gesellschaft
transponıere Es 1st tür ıh eın aufgrund eınes unheilbaren Konstruktionstehlers -
scheıitertes Mittelding zwiıischen Absolutismus und Republikanısmus, ın dem der König
nıcht wirklich Könı1g, aber auch das olk nıcht eigentlich der Souveran 1St, da das SOU-

verane olk ın diesem System durch das Wahlrecht auf eıne Klasse reduziert wird, die
der Besitzenden. Alles in allem präsentiert sıch das 1mM Frankreich der Julimonarchie
realisıerte Modell als Künstliches, dem tür (3Oörres keıine Zukuntft beschieden 1IST.

ine vergleichbare Auseinandersetzung MI1t den französischen Ereignissen während
der Julimonarchie Afst sıch in den nicht-ultramontanen Zeitschritten nıcht beobachten,
zudem wurden s1€, w1e eingangs dargelegt, 1im Verlaut der 1830er Jahre zunehmend
marginalısıert.

Alles un alles ıst den SLEUYZ der hatholischen Relıgion gerichtet oder.
Nıe mehr Hofkirche. Die hatholische Kirche ıIn der Julirevolution

Die ersten Reaktionen tielen w1e€e AUS: Die antiklerikalen Ausschreıitungen wäh-
rend der »drel glorreichen Julitage« wurden 1n der ultramontanen Presse ausführlich gCc-
schildert un:! mMI1t abscheuerftüllten Worten kommentiert?!. Es begegnen Stellungnah-
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INCI, die den Verzicht aut die esondere relıg1öse Fundamentierung des Herr-
schaftssystems (Könıg VO (sottes Gnaden:;: Katholizismus als Staatsreligion) als eiınen
Frevel bezeichnen, deshalb (sottes Strafgerichte ber Frankreich Werk sehen (z.B 1ın
der schrecklichen Cholera-Epidemie VO und eın entschlossenes Verteidigungs-
üundnıs VO Monarchie un: Religion ordern.

Anders als 1mM Fall der Jakobinerherrschaft teilte die autfklärerische katholische res-
1n Deutschland die Ansıcht der Ultramontanen 1mM Hınblick auf das traurıge Schicksal

der katholischen Kırche 1in der Julirevolution nıcht. Der gewißß radıkale >Canonische
Wächter« oing zustiımmend aut die antıklerikalen Vortälle e1n, indem S1e als eıne
VO olk VOLSCHOININEI! ertolgreiche Abwehr gesetzwiıdriger Bestrebungen 1M Klerus
ausgab. Die Schuld wırd umgekehrt: Der Klerus provozıerte jer und da durch seıne
Weıigerung, sıch in die eUEC Ordnung einzufügen, die Gegenreaktionen des Volkes. Be-
zeichnenderweise wırd diesen Stellen der DOSItLV besetzte Volksbegriff gewählt, wäh-
rend 1n der ultramontanen Presse SCINn der pejoratıve Begriff »Pöbel« benutzt wird.

Und doch 1St da auch ein Ton Es sınd den deutschen Ultramontanen
Anhänger Lamennaıs’ vernehmen, die jene tortdauernden Übergrifte auf kirchliche
Einrichtungen oder Gegenstände (die Missionskreuze zumal) ANPrangern, dabei aber
nıcht auft eıne esondere Beziehung zwıischen Kırche un Staat abstellen, sondern auf
die Religions- und Gewissenstreiheit, mMIi1t der derartıge Ausschreitungen, esonders
aber das passıve Verhalten der Regierung nıcht vereinbar selen. Zeıtgleich beginnt INan,
sıch auf die veränderten Gegebenheiten einzustellen, Ja ıhnen womöglıch posıtıve Seıten
abzugewınnen. Die Kırche wolle keine priviılegierte un! protegıerte Hotkirche se1n,
heifßt CS da CELWA, sS1e wolle und brauche nıchts als ıhre Freiheıit. Nıcht polıtischer Wıder-
stand un! UOpposıtion die bestehende Ordnung A4aUs Anhänglichkeit die alte
Dynastıe selen das Gebot der Stunde für den Klerus, aber auch eın Bündnıis mıiıt der
Regierung. Dıieses Bekenntnis ZUT. politischen Neutralıtät W Aar angesichts des bıs AD
teilweise beträchtlichen Protestverhaltens des tranzösischen Klerus nıcht wenıger über-
raschend als die Bekenntnisse ZU Prinzıp Freiheit VOI dem Hıntergrund der jahrhun-
dertelangen staatskirchlichen Tradıition 1ın Frankreich: Freiheit mi1t den (Jarantıen einer
materıellen Ordnung, die/s ıst Alles, Wa /der französische Klerus/] gegenwärtıg Der-

langen hann??. Selbst der Verlust des alten Status als Staatsrelıg10n annn 1n dieser Per-
spektive ausdrücklic begrüßt werden, da der Kirche ohnedies mehr geschadet
als ZENULZL habe Nıcht VO ungefähr 1St die Aschaffenburger »Katholische Kırchen-
Zeıtung«, 1n der sıch diese Gedanken intensıvsten antreffen lassen, enn S1e stand
Lamennaıs und seiınem Kreıs besonders nahe un:! hielt ihnen längsten die Treue.

Der springende Punkt. Freiheit der Kırche. Dıie Beurteilung
der französischen Kirchenpolitik nach 1830

Am Ende des Jahres 1831 eröffnete der Redakteur un Herausgeber des »Allgemeıinen
Religionstreundes« den Abdruck eıner Artikelfolge aus dem »L’Avenır« mı1t der Be-
merkung, mi1t der Julirevolution se1 für die katholische Kıiırche eıne elit VO Furcht un:
Hoffnung gekommen?”?. Aufmerksam verfolgte VOT allem die ultramontane Presse
nächst das Verhalten des Könı1gs gegenüber der katholischen Kırche, denn 1m
Hınblick auf die Frömmuigkeıt Louiıs Philippes bestand beträchtliche Unsicherheit. Die

KK7 2’ 1830, 717+t (Korrespondenz A4AUS Parıs).
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VO  — Lou1s Philippe allmählich vollzogene Annäherung die katholische Kirche eNTL-

oing den Beobachtern N1C
Man übersah in keinem der kirchenpolitischen ager diese Entwicklung und

stimmte teilweıse in der Analyse übereın. Franz de Champagny, einer der Wort-
tührer des liberalen französischen Katholizismus, kommentierte diesen Prozef(ß in den
»Historisch-politischen Blättern« als einen politischen Schachzug des Könıigs, der sıch
m1t der Kirche arrangıere, weıl S1e als Stutze brauche und keine Kraft habe, sıch auch
mıiıt ihr auseinanderzusetzen. Die aufklärerische »Allgemeıine Kirchen-Zeıtung« sah die-
SCI1 Hintergrund gleichfalls, Ja erkannte be1 LOou1ls Philıppe das törmliche Bemühen, eın

Bündnıs VO  — TIhron und Altar herbeizutühren. Wäiährend Franz de Champagny
diesen Vorgang der Annäherung mıiıt einer Zewı1ssen Sympathie betrachtet, steht ıhm dıe
Redaktion der »Allgemeine(n) Kırchen-Zeıtung« dezidiert teindlich gegenüber, bekun-
det insotern aber Verständnis tfür Louıis Philippe, als 1in seıner prekären Lage eben
ach jeder Hılte greiten musse. Z weitelhaft se1 allerdings, ob mıiıt dem französıischen
Episkopat und dem apst eiıne Stutze erhalte, da das tranzösısche olk keinen
geistlichen Despotismus wolle Die presbyteral-synodale Grundhaltung der Kreıise
diese Zeitschrift prag dieser Kritik ıhr Merkmal auf S1e befürchteten ganz offenkundıg,
da{fß ein Bündnıs VO Ihron un! Altar die hierarchischen Strukturen un! dıe antı-
aufklärerischen Tendenzen 1n der katholischen Kirche stärken un! alle Chancen auf
eine Entwicklung 1ın dem VO ıhnen präferierten Sınn unmöglıch machen würde. Nıcht
leugnen wollte und konnte 11L1all 1n dieser Zeitschritt allerdings, da{fß Jjenseı1ts der offiziel-
len Kirchenpolitik iın der Bevölkerung Frankreichs unverkennbar Anzeichen für einen
relıg1ösen Aufschwung wahrnehmbar

Die Hermes1ıaner vertochten 1n den wenıgen einschlägıgen Belegstellen einen mıttle-
ren Kurs. Sıe beliefßen 6 bei der Feststellung, die Julirevolution habe der Kırche Wun-
den zugefügt, aber für diese auch (sutes hervorgebracht. Politisch se€e1 ıhr Klerus 1U

WAar ohne Einflufß, da{fß dieser sıch allein auf seıne eigenen geistigen Fähigkeıiten STULT-
ZzenNn könne, doch werten die Hermes1ıaner diese Tatsache durchaus posıItIiV, weıl S1€e
besseren wissenschafttlichen Studien des Klerus führe, eınem zentralen Anliegen der
Hermesıaner. Angesichts des Kampftes, den die Hermes1ıaner 1in eıner doppelten Front-
stellung die ultramontanen Kreıise einerseıts un! die entschiedenen Aufklärer
dererseıts ausfochten, kam ıhnen der kirchenpolitische Kurs der Regierung in
Frankreıich offensichtlich sehr9 der ımmer mehr Züge eines Ühnlichen Mittel-
kurses aNgCNOMMEC hatte. IDiese posıtıve Würdigung mochte den Hermes1ı1anern
leichter allen, als auch hre sozıale Fundierung 1m gehobenen Bildungsbürgertum Ent-
sprechungen 7 1ın Frankreich dominıerenden Herrschafttsschicht aufwies.

Als entscheidendes Kriteriıum ZUur Beurteilung der kirchenpolitischen Entwicklung
ach 1830 sıch VOTI allem 1in der ultramontanen Presse die Freiheit der Kırche.
Se1it die deutsche ultramontane Presse VO 1830 Lamennaıs’ Programmatık esonders
über die Rezeption des »L’Avenır« in beträchtlichem Umfang aufgriff, blieb dieses
Thema der springende Punkt Die Entwicklung 1in Frankreich wurde daran MCSSCHIL,
ob s1e die Freiheit der Kirche Öördere oder nıcht. Aus der Lamennaıis-Presse übernah-
ICN die tührenden deutschen ultramontanen Zeitschriften 1ın den ersten Jahren der Ju-
limonarchie bereitwillig Ausführungen, 1n denen der französıischen Regierung 1in
schärfster orm vorgeworfen wurde, S1€E suche weıterhın die katholische Kırche be-
herrschen AaNSTatt ıhr die VO  e der Charte eingeräumte Freiheıit auch faktısch zuzugestehen.
In den tolgenden Jahren blieb 11L1all wachsam, auch WenNn der direkte Finflu{fß Lamennaıs’
nach seiıner Verurteilung abnahm. Selbst dort, nıcht unmittelbar Lamennaıs und se1ine
Schüler rezıplert wurden, zeıgte sıch iın der deutschen ultramontanen Presse der Nach-
hall der Freiheitsprogrammatık.
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Eınen 7zweıten Höhepunkt erreichte die Beschäftigung miı1t der Religions- un Kır-
chenpolitık der Julimonarchie 1ın den Jahren 844 /45 Dıi1e Kontroverse die Unter-
richtstreiheit erlebte damals in Frankreich gerade ıhren Zenıit. Das W ar Anlafß für
die ultramontanen Zeıitschriften, eıne Art Zwischenbilanz zıehen, die mehr
geboten Wal, als die Julimonarchie sıch der ersten Skepsıs 1U eben doch als
dauerhaft erwıesen hatte. Die Bılanz tällt 1in der ultramontanen Presse überraschend pOSs1-
L1V aus. Selbst in Deutschland rezıplerte tranzösısche Kritiker des 5Systems W1e€e Alphon-
se-Marıe de Lamartıne raumten e1ın, die katholische Kırche Se1 während der Julimonar-
chie wıedererstarkt un:! habe großen Einflufß Neben Lamartıne kamen 1ın
den deutschen ultramontanen UOrganen 1ın diesen Jahren mehrere andere Vertreter des
liberalen tranzösischen Katholizismus wıederholt Wort

Nıcht 1L1UT S16€, sondern auch namhafte deutsche ultramontane Autoren aufßerten sıch
1n vergleichbarer Weıse. Es bestand eıne intensıve Kommunikation un: eın nıcht gering

achtender Konsens. Als Beispiel annn gnaz Döllinger gelten. Er betrachtet die Ent-
wicklungen W1e€e seıne ıhm geistesverwandten tranzösischen Kollegen vornehmlıich
dem Aspekt der Freiheit der Kırche un der ıhr zuwiderlaufenden Bestrebungen der
Regierung, die katholische Kirche iıhrer Unabhängigkeıit berauben un siıch 1ın deren
Leben aut vielfältige Weiıse einzumiıschen?*. war esteht die 1n der Charte versproche-

Freiheit in der Realıtät nıcht, doch sıeht den VO Julirevolution un: Charte einge-
schlagenen Weg dennoch prinzıpiell als den 1n der vorgegebenen Sıtuation des Jahr-
hunderts eINZ1E gangbaren an”?° Für andere deutsche ultramontane Autoren fällt die
Bılanz auch 1n der Realität gyünstıger aus ach Meınung des Bonner Dogmatikers
Franz Xaver Dieringer (1811—-1876) oing der katholischen Kırche ach der Julirevo-
lution besser als der Restauratıon und ZWAAaTr VOT allem deshalb, weıl die Verstrik-
kung miıt der staatlıchen Gewalt und die Macht des Gallikanismus eın Ende gefunden
hätten. uch Caspar Rıttel (1807-1856) vermißt die goldenen Fesseln der Knechtschaft?®
nıcht, mi1t denen dıie Kirche trüher gebunden Wal, während sS1e 1U selbständiger se1 un:

einflußreicher wiırke.
Der Hıntergrund für diese Außerungen 1STt evident: Weil die ultramontanen Autoren

diesseits w1e Jense1ts des Rheins Staatskirchentum un Gallikanısmus ankämpf-
ten, aut der Basıs der freien und unabhängigen Kirche für S1e 1n der Gesellschaft Be-
stand und Eintlufß gewınnen (oder wıeder zewınnen), tanden S1e iınhaltlıch
SAarmnmenN und eıner posıtıven Wertung der relig1ösen Entwicklungen Zur eıt der
Julimonarchie. Selbst für die Würdigung des politischen 5Systems konnte das be] aller
geschilderten Kritik nıcht belanglos se1n. Vor diesem Hıntergrund nehmen sıch näamlıch
auch Jjene A4aUsS der Tradıtion des lıberalen tranzösischen Katholizismus in die ultramon-
Tane Presse übernommenen zustiımmenden Meinungsäußerungen ZU polıtischen 5Sy-
sStem der Julimonarchie wenıger exotisch A4US als auf den erstien Blick erscheinen INas

1i1ne vergleichbare Gesamtbeurteilung der Lage 1ın Frankreich A4aUsSs eıner nıcht-
ultramontanen Perspektive sucht Ianl leider fast vergeblich. In welchen Zeitschriften
sollte sS1e auch och artıkuliert werden, W ar die ohnehin geringe Anzahl autklärerischer
der hermes1anıscher Zeitschritten 1in dieser Periode doch och weıter dezimiert

Sıehe HPRBI S, 1845, Bd 15 459%.
So besonders deutlich PBI Ö, 1545, Bd 1 9 37 Döllinger erklärt, das Prinzıp der Freiheit

und Gleichheit aller Religionen 1m Verhältnis ZUuU Staat sel, unnatürlich “VOTr dem Geıiste des
Christenthums auch erscheinen mufß, doch der atbheistischen Politik des neunzehnten Jahrhunderts
ddas eINZIG naturgemäße.

24, 1844, Nr 1 9
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worden. In den verbliebenen nicht-ultramontanen Zeitschritten herrschte zudem ein
offenkundiges Desinteresse den Vorgangen in Frankreich.

» Freiheıit 1n allem un: für alle«: Belgien und die Belgische
Revolution als Ideal und Problem

Die Entwicklungen 1in Belgien zwischen 1825 und 1847 bargen tür die deutschen Beob-
achter 1ın ıhrer Neuartigkeıt manche Überraschungen. UÜberraschend tielen daher auch
viele Stellungnahmen 1n der katholischen Presse AUS. Eingefahrene Wahrnehmungs- un:
Beurteilungsmuster wurden aufgebrochen, die AaUsSs den Berichten ZUr Julirevolution be-
kannten Fronten innerhalb der deutschen katholischen Presse verkehrten sıch. Deutlich
mehr och als tächerte sıch iınsbesondere das Meınungsspektrum iınnerhalb der
ultramontanen Kreıise auft Insotern 1St die Berichterstattung Belgien eın besonders
signıfıkanter Beleg tür die Notwendigkeıt, die Vorstellung revidıeren, habe 1ın der
ersten Hälfte des Jahrhunderts eiınen einheıtlichen deutschen Ultramontanısmus BC-
geben, dessen FEinheıit ann ach 848 zerbrach.

Von der Freiheit der Kırche ZUY Freiheit für alle Dıie Vorgeschichte der Revolution

Es bedurtfte erst der weitreichenden Eıngriffe der nıederländischen Regierung in das VO  —;

der katholischen Kirche mafßgeblich bestimmte Unterrichtswesen der suüudlichen Provın-
Zen der Vereinigten Niederlande un! ın dıe Ausbildung des Priesternachwuchses, bevor
InNnan 1n der katholischen Presse Deutschlands auf Belgien richtig autftmerksam wurde?.
Entscheidend tür die jeweilige Beurteilung W ar dabe!1 das Vorverständnis darüber, w1e
Kirche un:! Staat zueinander stehen sollten. Damıt bestimmte eın aktuelles kirchenpoli-
tisches Problem 1n Deutschland die Wahrnehmung der Verhältnisse 1ın Belgien gBahnz -
sentliıch mıiıt.

Kritisierte INan 1im ultramontanen »Katholik« diese organge 1mM Sınn eıner aktuel-
len Berichterstattung zunächst 11UT lrz als Auswüchse eınes josephinıschen Staatskir-
chentums, rechnete Joseph (sorres 1826 schartf un:! ausführlich mıiıt iıhnen ab Es han-
delte sıch für ıhn um Mafßnahmen ZUT!T Verfolgung der Kırche, die Teıl einer sıch ın ganz
Europa zeigenden Verschwörung se1en, un!| Prüfungen 1mM Läuterungsprozeiß der
Kırche. Miıt den staatlıchen Pressionen sollte dıe Freiheit der Kırche zerstort werden.
Vor diesem Hintergrund begrüßit GöOörres nachdrücklich dıe Opposıtion des Volkes
W1e€e die Proteste des Erzbischotfs VO Mecheln un! des Papstes. Die ultramontane Presse
NutLzfte die Berichterstattung ber die Mifßachtung der katholischen Kırche 1n den belgi-
schen Provınzen durch den protestantiıschen Köniıg der Niederlande auch tür den kır-
chenpolitischen Kampf 1m eiıgenen Land Der »Allgemeıine Religionsfreund« erinnert

A4US diesem rund auf dem Höhepunkt der Kölner Wırren das Schicksal des
rüheren Bischofs VO Gent, de Broglıie, den die nıederländische Regierung se1nes
erwähnten Widerstandes dıe relıg1ösen Bestimmungen der Verfassung VO  - 15
verurteılt und ZUur Flucht pChatte. (3Orres LAT dies ebenfalls, und ZW ar CXADO-
nıerter telle, 1n seıner berühmten Kampfschrift » Athanasıus«. Den Lesern dieser Texte
mufßte sıch der Vergleich mıiıt der Verhattung des Kölner Erzbischots durch die preufsi-
schen Behörden zwıngend aufdrängen.

Zum Folgenden SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm. IX 2765278
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Aufklärerische Zeitschritten W1e€e der »Canonische Wächter« der die » Freimütigen
Blätter« ekannten sıch dagegen uneingeschränkt oder doch sehr weıtgehend ZUT Politik
der nıederländischen Regierung. Der Wiıderstand des katholischen Klerus die Re-
oxjerung, den dieser schon se1t Nıa betreıibe, wiırd als unbegründet verworten, die Regıe-
rungspolitik dagegen als Ausdruck liıberaler und autklärerischer Gesinnung begrüßt.
Konnte GOrres 1mM Vorgehen der nıederländischen Regierung i1ne Facette eıner weıt
umftassenderen Verschwörung die katholische Kırche erblicken, Lut r der Sla
nonısche Wächter« ebentalls. Dıie Verschwörer betinden sıch 1U  e allerdings 1n den Re1i-
hen der kirchlichen Opposıtion, die damıiıt eınem Glied der unıversalen jesuitisch-
ultramontanen Verschwörung wiırd.

Die hermesianischen Kreıse wıederum zeıgten keıne esondere Sympathie für die
kirchliche Opposıtion 1ın Belgien, kritisıerten aber andererseits auch die nıederländische
Regjerung. Diese habe ZWar versucht, 1in Belgien 1 Sınne einer Autfklärung
handeln, jedoch unglücklicherweise talschen kontessionellen Vorzeichen. Die VO  -
der Regierung propagıerte Aufklärung sSCe1 keine katholische, sondern eıne protestantı-
sche SCWESCHI, W d dann auch prompt das Zerwürtnis mıt Klerus un olk ach sıch BCc-

habe
Zur orößten Herausforderung tür die katholischen Kkommentatoren avancıerte VOT

der Belgischen Revolution das in den süudliıchen Proviınzen als Reaktion auf den Kurs
der nıederländischen Regierung geschlossene Bündnıs zwıischen der katholischen Up-
posıtıon un:! den lıberalen Kräften. Dieses tand in der ultramontanen deutschen Presse
nıcht 1Ur 1nNe hohe Resonanz, VOT allem durch zahlreiche Beıträge Aaus Belgien selbst,
sondern CS eröffnete eiınem Teıl der deutschen ultramontanen Katholiken och 1mM NOr
teld der Rezeption VO Lamennaıs’ liıberal-katholischen Thesen eınen Zugang UT re1-
heitsprogrammatik. Damıuıt erschlossen sıch diesen ultramontanen Katholiken ganz Cu«ec

Handlungsoptionen?®.
Dieser Umschwung älßt sıch anderem 1MmM »Katholik« erkennen. Miıt einem der

katholischen belgischen Unionsbefürworter, raft Louıs de Robiano de Borsbeek, tor-
mulierte 1U geradezu apodıktisch: Die Katholiken wollten dıe Freiheit nıcht 11UTr für
sıch, sondern für alle; S1@e wollten keıine Freıiheıiten, sondern die 1n der Verfassungverbrieften. Dıie außerordentlich hohe Bedeutung, die der »Katholik« den belgischen
Angelegenheiten zumal$, W1€ auch die inhaltlıche Annäherung das Freiheitspro-
IN der lıberalen Katholiken erhellt auch daraus, da{ß I11all einen sehr austührlichen
Artıkel des lıberal-katholischen tranzösıschen »Correspondant« Zzu Geschehen 1n Bel-
z1en mıt der Bemerkung übernahm, CS se1 heute VO  x der Ääußersten Wıichtigkeit K AZU
beizutragen, dafß die Belgien Zuerst ernstlich besprochene Idee religiöser Freiheit
überhaupt und der Freiheit des Erziehungswesens 1728 Besondere, auch In Deutschland
mehr verbreitet werde. Zudem könne dıe Geschichte des In Belgien geführten Kampfesden Maßstab geben ZUNY Beurtheilung mancher In der ähe Un Ferne vorkommenden
Erscheinungen, gleich WO1LE SZe jeden Unbefangenen ın den Stand erkennen, VDOonNn
welcher Seıte her ächte Freiheit geboten oder behauptet werde??. Aus diesen Formulie-

1st unschwer ersehen, W1€e die Berichterstattung ber orgaänge 1m Ausland
für den eigenen kırchenpolitischen Kampf 1n Deutschland ZCNULZL werden sollte. Belgienwiırd ZUT gyuLt einsehbaren Arena, se1ın Kampf ZU Muster für die deutschen Katholiken.

Die solche Ideen aufgreitenden ultramontanen Zeitschritten sıch voll und
Sahlız bewulßst, da{fß S1€e iıhren Lesern einıge Hiıltestellungen eısten mulßsten, angesichts
98 Austührlich dazu SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 1} Z RTFE
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der eigenen tradıtionell antıliberalen Haltung die HCcE Option verstehen. Zudem galt
CS jenen Gegnern den Wind AaUuUs den Segeln nehmen, dıie den Katholiken vorwartfen,
S1€e hielten CO 1n Belgien miı1t der Freiheit un den Liberalen un! anderenorts m1t den
Herrschern und der Macht iıne geschickte Formel, diesem Einwand begegnen,
entnahm InNnan dem französischen Bundesgenossen, dem »Correspondant«. Der Katholik
se1 eın Freund der Macht und e1n Freund der Freiheit, der dıe gerechte Mıiıtte anstrebe,
AUS der dıie Ordnung entstehe. Wo die Freiheit bedroht sel, gebiete der Katholizısmus
einen ruhigen Wıderstand, sS1e gewährleistet sel,; Gehorsam!®®% rat Robiano beteuerte
gleichzeıtıg, da{fß Katholiken und Liberale ZW ar 1mM Verlangen ach denselben Freiheits-
rechten vereınt se1en, jedoch ohne da/ß ıhr 7Zayeck der uNnsrLZE zudare9l. Die Redaktion des
»Katholik« oriff diesen Gedanken auf und entwickelte ıh weıter r Unterscheidung
VO belgischen Liberalen, die auch den Katholiken Freiheit zugeständen, und
schliımmen deutschen Liberalen, welche die Katholiken unterdrückten un! den treien
Wettbewerb der Ideen ach ıhrer acon beschränkten. Die etzten Z weıtel Bündnıs
mufte eın theologisches Argument beseıtigen: (sott habe CI tormulıiert raft Robia-
I 1n seiner Vorsehung gewollt, weıl 1in dieser eıt für den Glauben otfenbar NOL-

wendig se]l.
UÜberblickt INan die mi1t oroßem argumentatıvem Autwand und beträchtlichem Rat-

tinement vorgetlragenen Verteidigungsbemühungen und das gleichwohl och bleibende
Rısıko, mıfßverstanden, angefeindet und verketzert werden, dann dürfte dies für die
Ernsthaftigkeit sprechen, MIt der sıch diese ultramontanen deutschen Kreıse dem TYre1-
heitsprogramm der belgischen Unıion verschrieben hatten. Die belgischen Unionska-
tholiıken hatten eiınen Teıl der deutschen Ultramontanen für das Freiheitsideal H>
NCN und das Terraın bereıtet, auf dem sıch verstärkt durch die Lamennaı1s-Rezeption eın
liıberaler Katholizismus 1n Deutschland ausbilden konnte. Um 7 besa{fß eın solches
Programm auch 1n Deutschland reale Chancen, sıch innerkatholisch durchzusetzen.

ach der Belgischen Revolution un: besonders der Enzyklıka »Mırarı (1832),
mıiıt der sıch apst Gregor AL (1831—-1846) 1n betont schroffter orm VO eben jener
Freiheitsprogrammatık distanzıert hatte, tielen dıe Außerungen ZUT katholisch-liberalen
Unıion ın den ultramontanen deutschen Zeitschritten deutlich reservierter un! künstlich
bemühter 4AUS Die 1ın Belgien praktızıierte Unıion wurde L1U nırgends mehr als Teıl der
Vorsehung (sottes ausgegeben, Ja der Weg der belgischen Katholiken, ıhre Zukuntft L11UTr

1ın un! mıttels der Freiheıit realısıeren, wurde 1U deutliıch als eıne rein lokale Ange-
legenheıt ausgegeben. Im Zweıtel obsiegte die Anhänglichkeıit der deutschen Ultra-

den apst ber den LICU aufgebrochen Enthusiasmus 1mM Namen der rel-
eıt Anders als 1in Belgien konnte sıch deshalb eın dauerhafter Brückenschlag A
polıtischen Liberalismus vollziehen.

Aufklärerische katholische Zeitschritten WI1IE der »Canonische Wäiächter« oder die
» Freimütigen Blätter« hatten der Union VO Antang miıfßtraut. S1e außer Stan-
de olauben, da{fß der Ruf der belgischen Katholiken ach den konstitutionellen rel1-
heiten für alle gemeınt Wa  x Wıe konnten jene belgischen Katholiken, die S1€e 1Ur

als Römlınge oder Jesuıiten ansprechen, das auch wollen, nachdem SiEe bisher die Vertas-
SUuNng VO  - 815 mıtsamt iıhren Freiheitsrechten ablehnten. Als Verteidiger der Freiheıit

dieselbe Regjerung, die diese Rechte iın der Vertassung eingeraäumt hatte, taugten
S1e 1n den ugen der Autklärer wen1g. Fassungslos standen auch dıe deutschen Herme-
s1aner VT dieser Allıanz. Das Opfter VO  3 etrug oder Verführung 1n deren Optik

100 1 ‚ 1850, Bd 35 356
101 10 1830, Bd 36, R
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allerdings die belgischen Katholiken. Die Liberalen hatten die Macht kommen wol-
len un:! suchten AUS Berechnung das Bündnıs mıt den Katholiken, ındem S1€e sıch eıne
Zeıtlang die Mönchskutte anlegten‘°?, Leıder, lautet der Tenor, 1ef8 sıch der belgische
Klerus auf dieses zweıtelhaftte Bündnıs ein, weıl Sl das Angebot der Unterrichtsfreiheit
nıcht als Köder erkannte.

(3anz ottfensichtlich hatte die in Belgien realısıerte Unıion VO Katholiken und Libe-
ralen 1ın Deutschland die eingespielten (kirchen-) polıtischen Wahrnehmungsmuster
durcheinandergebracht. Freiheitsbegeisterte Katholiken bıs dahın ebenso wen1g
denkbar SCWESCIL W1€e kirchentreundliche Liberale. Miıt dem belgischen Beispiel W ar 1n
der (kırchen-) politischen Konstellation ıne C6 Option Wirklichkeit geworden.

ıne gottgewollte hatholische Revolution?® Belgien 71830

Als verkehrte Welt stellen sıch auch dıie Beurteilungen der Belgischen Revolution dar103
Tatsächlich unternahmen nämli;ch ultramontane Zeitschriften 1n diesem Fall den Ver-
such, eıne Revolution wenıgstens als verständlich, WenNnn nıcht Sal als berechtigt erschei-
NEeMN lassen. 1ıne Bemerkung 1mM »Katholik« rechttertigt die Belgische Revolution AUS$

dem WwWarmen Getühl des belgischen Volkes für den Glauben un! A4US dem Streben ach
Selbständigkeıit, das als ohl berechtigt'” gilt Fın austührlicher Bericht präsentiert diese
Sar als eiınen Fingerzeig (sottes un: als Strate dafür, dafß die heiligsten Interessen eiInNes
Volkes nNıe ungestraft verletzt werden!>. iıne Interpretation solcher Aussagen als
grundsätzlıche katholische Unterstüutzung VO Revolutionen suchte InNan allerdings aus-
zuschließen. Deshalb wiırd anderer Stelle betont, die belgischen Katholiken hätten
sıch sogleich ach iıhrer VO (sott gewirkten Befreiung ın Kraft des alten hatholischen
(Jeistes}” über die Revolution erhoben.

Tatsächlich mußfßten deutsche Katholiken damıt rechnen, der VO den lau-
bensbrüdern 1ın Belgien mıtgetragenen Revolution angefeindet werden. In fast trotz1-
gCI Reaktiıon aut solche Angriffe verstiegen sıch Teile der ultramontanen deutschen
Katholiken erstaunli:ch weitreichenden Rechttertigungen. esonders eindrucksvoll
1St 1in dieser Hınsıcht eın Artıkel 1n der Aschaffenburger »Katholischen Kır-
chen-Zeıitung«, der dem ekannten ultramontanen Fiıterer Johann Theodor Laurent
zuweılsen 1St. Die Belgische Revolution Walt tür Laurent eıne Täat, mit der sıch das oläu-
bige olk ach Art des alttestamentlichen Israel VO Joch eiınes Iyrannen beftreıte. Sıe
W alr der VO der Julirevolution ausgelöste Versuch e1ınes edlen Volkes, die relı91öse UuNn
bürgerliche Freiheit mMIAt der politischen Selbständigkeit zieder erobern. ıne eigene
Dıiıgnität erhält das Geschehen dadurch, da{fß der Gott der Heerschaaren Mi1t ıhnen
20 ayı97 Zudem habe der apst das Vorgehen der katholischen Opposıtion wenıgstens
implizıt gebilligt. Der apst, der die lberale Revolution Frankreichs, dıe NUY für die
allgemeine Freiheit, der einzıgen Sphäre, Z00T1N dıie Kiırche noch athmen “Ver-

gonnt iSt, geschehen, der diese anerkannt hat, der soll dıe Revolution Belgiens, dıe
hauptsächlich für die Freiheit der Kırche geschehen ıst, un deren Kraft das hatho-

102 BZKI {} 1832, Z hier Vgl uch ZPKTI S, 1839, 3 ‘9 196
103 Zum Folgenden SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm 288—307
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lische Element, der soll diese mifßbilligen _2108 Anders als Laurent annahm, tat der Papst
1es5

Beileibe nıcht alle ultramontanen Zeitschritten stımmten den Ereijgnissen enthu-
s1astısch Die meısten ultramontanen Autoren wandelten vielmehr auf einem schma-
len (sraß indem Q1e versuchten, Revolutionen ZW ar allgemeın abzulehnen, die Belgische
Revolution hingegen nıcht ohne weıteres 1in iıhr negatıves Verdikt einzubezıehen, da
dort Glaubensbrüder auch für die iıhnen selbst Freiheit der Kırche gestritten
hatten. Diese Revolution 1n Belgien eintach bejahen WAar aber spatestens se1it »Mırarı ı

für die ultramontanen Autoren nıcht mehr möglıch un galt anscheinend mMIt
Rücksicht auf die zwischen den Kontessionen geführte Debatte das revolutionäre
Potential der jeweılıgen christlichen Kontession auch nıcht mehr als Eınıg

sıch die verschiedenen ultramontanen Zirkel in dieser rage keinem e1it-
punkt

Relatıv ein1g sıch dagegen die deutschen katholischen Autklärer. Am schärt-
sten urteilte der »Canonische Wächter«, der die Belgische Revolution der Julirevolu-
t10N mißt und S1Ee als eiıne die Aufklärung gerichtete Tat des aufgehetzten belgı1-
schen Volkes ausg1bt: Frankreich zwollte DVDOrwarts, Belgien 111 rückwärt s / 109
Der Abscheu dokumentiert sıch 1mM verwandten Vokabular, das AaUsSs den negatıven
Stellungnahmen gegenüber der Französischen Revolution bekannt 1St. Durch die Belgi-
sche Revolution 1St der Katholizısmus tür diese Zeitschritt als staatstragender Glaube
kompromauttiert, denn dort WAar das Prinzıp des revolutionären Katholiziısmus Werk
Weder die »Freimütigen Blätter« och die »Allgemeıine Kirchenzeitung« zeıgen eıne prin-
zıpiell andere Wertung. uch S1€e billıgen die Belgische Revolution nırgends und Sp
chen ihr jegliches Wıirken Zugunsten VO  a} Fortschritt und Freiheıit 1ab S1e Ur die
Maske eINEY Freiheitsrevolution*?, se1 aber in Wirklichkeit dıe Rückkehr ZUr Pfaften-
herrschafrt.

In den hermes1ianıschen Kreisen herrschten erhebliche Reserven gegenüber dem Weg
der belgischen Katholiken VO  = Vor allem bestanden Bedenken, da{fß die Revolution
wirklich für die Interessen der Kirche, sprich tür ıhre Freiheıt, NIiE  me  $ wurde,
während S1€E in Wahrheit ganz anderen Absichten diente. Aus ıhrer Perspektive W ar

unzweıtelhatt nıcht gulL, da{fß in Belgien eıne Revolution ausbrach, zumal Wege des
Ausgleichs vab uch können S1e eıne Berechtigung ZUT: Revolution, W1€ S1€e Laurent 1in
der Aschaffenburger »Katholischen Kırchen-Zeıitung« vertrat, nıcht akzeptieren. Wohl
ohne Laurents Autorschaft wIissen, bezeichneten s1e 1n eıner Replik auft dessen
Veröftentlichung den Vertasser als Ketzer un Begünstiger VO Revolutionen, se1ıne
Lehre VO Widerstand aber als eıne Ausgeburt der Hölle Trotz dieser Kritik hıelten
sıch die hermesianıschen Kreıise 1n ıhren Zeitschritten aber VO eıner pauschalen Verur-
teilung der Belgischen Revolution tern und reaglerten mMI1t Unverständnıis aut die 1ın der
deutschen Offentlichkeit verbreıtete Haltung, die Julirevolution preısen, die Belgi-
sche Revolution 1m gleichen Atemzug aber schart verdammen.

Die hatholische Kircbe ım Verfassungsstaat: Ideal, Notlösung oder Irrwegs
Interesse dem ın Belgien 830/31 neugeschaffenen Modell eiıner durch die Verfassung
gyarantıerten treien Kırche bekundeten VOTI allem jene ultramontanen Zeitschriften, dıie

108 AKK7Z 4, 1832, (Hervorhebung 1m Orıgıinal).
109 : 1830, Bd I 347/ (Hervorhebung 1M Orıgınal
10 5 1838, 341 Zur Mißbilligung 1n den vgl 4, 1855, Bd 47
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sıch schon für die katholisch-lıberale Unıion 1ın Belgien besonders aufgeschlossen gezeıgt
hatten, der »Katholik« un: die Aschaffenburger »Katholische Kırchen-Zeitung«!!!,
Hıngegen übergingen die autklärerischen katholischen Zeitschritten diesen Sachverhalt
fast vollständig. In zahlreichen Beiıträgen 1eß VOT allem das Aschaffenburger rgan
namhafte katholische Abgeordnete des belgischen Nationalkongresses Wort kom-
IN  - Den Lesern wurde durch diese Beiträge VOT Augen geführt, da{fß 1in einem anderen
Land dıe Forderung ach Freiheit der Kırche, das Recht auf unbeschränkte öffentliche
Religionsausübung, die Freiheit VO  — staatlıchen Übergriffen und die Unterrichtsfreiheit
Realıtät geworden hne da{ß c vieler zusätzlicher Worte bedurftfte, WAar damıt
die Möglichkeit gegeben, dıe verfassungsmäfßige S1ıtuation der katholischen Kırche 1n
Belgien mıi1t der eigenen 1ın den deutschen Ländern vergleichen. Erneut markıert al-
lerdings die Enzyklıka »Mırarı ı einen Zzewıssen Scheidepunkt. Die Vorbehalte gC-
genüber der belgischen Verfassung wuchsen danach auch den treiheitlich äl

ultramontanen Katholiken Deutschlands zumiındest zeitweilig. Faktisch traten

Erörterungen ber die Prinzıpien der belgischen Verfassung 11U ganz zurück. Man
kann das MI1t Schatz als eıne ZEWISSE »pragmatısche Wende« interpretieren‘ .

Nıcht übersehen werden dürten jene Stimmen 1mM ultramontanen deutschen Katholi-
Z1SMUS, dıe aus grundsätzlichen Gründen 1n Dıiıstanz FT belgischen Verfassung standen.
In den »Historisch-politischen Blättern« artıkulierten sıch z B Meınungen, die 1n den
Freiheitsrechten der belgischen Verfassung L1UTr VO den Katholiken eingeräumte Kon-
zessionen des ınneren Friedens willen sahen, die 1in Belgien möglich SCWESCH se1en,
weıl dort das katholische olk die Getährlichkeit dieser Freiheiten neutralisıiert
habe Ebenso veErmag eın ultramontaner Autor 1M »Rheinischen Kırchenblatt« nıcht
glauben, dafß die belgischen Katholiken un hre Bischöte das treiheitliche 5System AaUsSs
treien Stücken un:! innerer Zustimmung akzeptierten, sondern unterstellt, S1€e niähmen
dieses Dr hın, weıl die Verfassung 11U einmal vorgebe und diese VO ıhnen nıcht
beseitigen sel. Eın konsequent treiheitliches 5System aber se1 eın System des Indıtteren-
t1sSmus un: der Revolution, das 1112  a den Katholiken dort, s$1e och Einflu{fß besäßen,
schmackhaft machen versuche, S1€e anschliefßend besser angreifen können.

Die Realıität des kirchlichen Lebens in Belgien ZersSiIreutfe dann aber manche prinz1-
pıentreue Skepsıs gegenüber der treiheitlichen Ordnung!!>, War hatte Belgien aufge-
hört, e1in hatholisches Land SCYN, denn als Land hat e$ heine Religion!!*; aber
auch ohne den Status der Staatsreligion gedieh die Kırche ach Meınung der ultramon-

Beobachter 1n Belgien un Deutschland. Selbst eın Ignaz Döllinger, der theoreti-
sche Bedenken gegenüber eiınem auf völlıger Religionsfreiheit beruhenden System hatte,
hıelt CS 1ın Belgien den aktuellen Bedingungen für richtig un:! erfolgreich. Dıie Kır-
che sSCe1 dort ZUNY herrlichen Blüthe herangediehen‘>. Am Ende konnten diese Kreıise 1L1UT
och eıne orofße Zufriedenheit 1n Belgien regıistrieren. In religiöser Hınsıcht sEe1 INnan 1n
Belgien zutrieden als haum ın ırgend einem andern Lande\‘!®.

Belgien wurde auf diesem Weg zu iıdealisierten Vorbild, Z Vorbild für die
sociale Regeneratıon Europas , ZUu Beispiel WwW1e€e ein katholisches Land größtmögliche
111 Sıehe detailliert SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm I 31 1278
1412 Vgl Klaus SCHATZ, Kirchengeschichte der Neuzeıt . Düsseldorf 1989, f}
113 Austührlicher dazu SCHNEIDER, Katholiken (wıe Anm IX 3223726
114 AKK7Z 4’ 1832; » (Korrespondenz A4US Brüssel; Hervorhebung 1mM Orıginal). Sıehe uch BDB
2‚ 1845, 109
H3 PRBI 8’ 1845, Bd 19 55 /
116 21 1841, Bd ö1, 107
T 24, 1844, Nr. 4 9 219
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politische Freiheıit realisıeren könne, ohne den revolutionären Elementen 1ın die Hände
fallen1!8. Schliefßßlich 1sSt tür diese Autoren Belgien auch das Muster, WwI1e€e künftig über-

all die Beziehung VO Kirche und Staat gestaltet se1in solle Wır daher ohl miıt
Grund. das Verhältniß, In welchem Kırche und Staat, Religion un Welt ın der eben sıch
gestaltenden Periode einander stehen sollen, In welchem beide siıch glücklichsten,
zwueıl ıhrer Natur selbst entsprechendsten, befinden werden, ıst meısten hıs jetzt IN
Belgien verwirklicht!!?. Von eıner allgemeıinen Bekehrung der ultramontanen deutschen
Katholiken ZUTr Freiheitsprogrammatık wiırd I11all des treimütig gespendeten
Lobs nıcht ausgehen dürtfen. Gelegentlich drängt sıch der Eindruck auf, dieses Lob hän-
C nıcht zuletzt damıiıt ZUSAMMCN, da{ß das Ööffentliche und staatliche Leben dem
Schutz der lıberalen Verfassung 1in Belgien 1in hohem Ma{fte katholischer Beeinflussung
unterlag. IDERN MU: eın Gegensatz ZUTrT inneren Annahme der Freiheitsordnung bedeu-
ten, doch besteht dort Anlafß Zur Vorsicht, MIt der Freude ber die der Kırche zute1l
gewordene Freiheıit 1n eiınem Atemzug das Bedauern darüber ausgedrückt wiırd, da{fß die
Freiheıit 1U auch den Gottlosen zukomme.

Die autklärerischen katholischen Zeitschritten Deutschlands schlossen sıch 1 Wal-

tungsgemäfß dieser Einschätzung nıcht d} s1e ıgnorlerten die kırchlich-relig1öse Ent-
wicklung Belgiens beinahe vollständig, sıeht I11all einmal VO Bereich des Schul- und
Bıldungswesens ab Dıie »Allgemeine Kirchenzeitung« würdiıgte S1€e passant wen1g-

einıger polemischer Beschimpfungen. Demnach hatte sıch in Belgien eıne Ptaften-
herrschaft etablıiert, die dem Land den Triumph VO Ultramontaniısmus un Aberglau-
ben beschert habe Nachahmenswertes Vorbild konnte Jenes Land nıcht se1n, ber das
ach Meınung des »Canonischen Wäiächters« der römisch-jesuitische Liberalısmus Pa
unabsehbares Unheil gebracht!* hatte un! iın dem wahre bürgerliche und kırchliche
Freiheit eben mıiıtnıchten Wıiıirklichkeit geworden

Für die Entwicklung 1ın Deutschland selbst behielt das belgische Modell 1ne Lang-
zeıtwiırkung. In katholischen Kommentaren 21A5 Revolution VO  —; 848 un! den Diskus-
s1ıo0nen des Paulskirchenparlaments ber die Freiheitsrechte kehrten nämlıch ZWanZzıg
Jahre spater die Argumente und Formulierungen wiıieder, die die ultramontane Presse

83() Beıispiel der belgischen Unıion entwickelt hatte!21.

NI Fazıt

An der Auseinandersetzung mMI1t dem 'Thema »Revolution« kam 1in der eıt VOT 84®
nıemand vorbelı, tief mi1t ıhm politische, kırchenpolitische und weltanschauli-
che Fragen verbunden, die T: Parteinahme ZWAaANSCH. Allein schon sıch selbst
orıentieren, sıch seıner selbst vergewıssern un: sıch VO jeweiligen Gegner abzu-
SIECNZCN, mu{fste dieses Thementeld beackert werden. Der ın den katholischen Git=
schrıitten intens1ıv geführten Debatte die Revolutionsthematik kommt in diesem Sınne
ıne zentrale Rolle S1e War eın herausragender OC dem Geschichte un: Gegen-

HMS 25 1845, Nr E 101 Belgien 1St hiıer der Beleg dafür, da{fß die katholische Kırche der E
lıtıschen Freiheit nıcht 1mM Weg 1St. Diesen Gedanken vertritt zurX selben eıt uch Montalembert.
Vgl die UÜbernahme eiıner seiner Reden 1mM SKB 4, 1844, Nr. I 152
119 Z 1841, Bd 81, 107t
120 &. 1832, Bd 4, 2361
174 Vgl Stetan DIETRICH, Christentum und Revolution. Die christlichen Kıirchen 1n urttem-
berg (VKZG.B 7i Paderborn 1996, 28£.,
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wart gedeutet, Orıentierung und Sınn vermittelt, der Stellenwert VO  o Religion un: Kır-
che 1in der Gesellschaft herausgestellt und eiınem verunsicherten katholischen Lesepublıi-
kum Zukunftsperspektiven tür sıch und die Kirche eröffnet werden konnten. Das
beinhaltete ganz unterschiedliche theologische, politische un! kirchenpolitische Forde-
CN. Die orofße Munze theologischer und geschichtsphilosophischer Entwürte un
Deutungen wurde direkt in das Kleingeld der Tagespolitik umgemunzt.

Außerdem hatte die katholische Presse, die ultramontane zumal, durch Korrespon-
dentenberichte, zahlreiche übersetzte Beıiträge aus der ausländischen Presse und eiıgene
Kommentare dafür gESOrgtT, da{fß die katholischen Leser den geistigen und polıtischen
Entwicklungen 1mM benachbarten Ausland und den dort VO den Katholiken gemachten
Erfahrungen intens1ıv partızıplerten. Sıe vermuittelte den deutschen Katholiken auf diese
Weıse aktuelle Leitbilder, politische Optionen un: Strategien, die 1ın den Zeitschritten
diskutiert und auf ıhre nwendbarkeıt 1mM deutschen Kontext erortert wurden. Dadurch
aber wurde die Revolutionsdebatte der katholischen Presse eiıner wesentlichen 1E

talen un strategischen Vorbereitung der deutschen Katholiken auf die Revolution(en)
des Jahres 848

Indem die zahlreichen katholischen Zeitschritten schliefßlich wesentliche Inhalte des
zeitgenössıschen intellektuellen Diskurses popularısıerten und diesem Diskurs eıne 5CO-
graphisch un: soz1al breitere Streuung verschafften, entstand 1ne NECUC katholische Ot-
tentlichkeit. Die einzelnen Katholiken wurden A4US der Vereinzelung herausgeführt
un konnten jetzt deutlicher eın Getühl der Zusammengehörigkeit entwickeln. Das galt
zunächst für die Katholiken 1n den verschiedenen Ländern des deutschen Bundes, nıcht
zuletzt 1mM Gegenüber Ur anderen christlichen Grofßkirche 1im eigenen Land Es galt
darüber hınaus aber tür die Katholiken weltweiıt. Auft diese Weıse wurde die Uniiversa-
lıtät der katholischen Kırche 1ın eıner bisher aum dagewesenen Oorm wahrnehmbar.
Die Presse wurde gleichzeitig zr Vehikel kontessionalıistischer Abgrenzung un:! der
»katholischen Internationale«.

Dıie Grenzen dessen, W as die katholische Publizistik un! ıhre Revolutionsdiskussion
1m Deutschland der Restauratıon und des Vormäarz eisten vermochte, sınd allerdings
nıcht wenıger evıdent. Strukturell konnte S1e bestimmte sozıale Barrıeren ın der ezep-
t1on nıcht beseıitigen. TIrotz einzelner wohlmeinender Versuche eines publizistischen
Brückenschlags un! mancherlei inhaltlicher Gemeijnsamkeiten in der Revolutionsde-
batte (vor allem zwischen ultramontanen un strengkirchlich-protestantischen Kreısen)
tırug S1Ee als zunehmend kontessionalisierte Presse dazu bel, die Barrıere zwischen
den christlichen Kırchen verfestigen. Inhaltlıch vermochte S1€ eıne » Theologie der
Freiheit« ebensowen1g entwerten w1e€e eine » Theologie der Revolution«. 7Zu schwer

1er die auch AUS negatıven Erfahrungen mıt der konkreten Revolution genähr-
ten Vorbehalte. Dennoch gelang CS einem WEeNnNn auch kleinen Teil der deutschen Katho-
lıken 1ın Restauratıon und Vormarz, den Blick öffnen für eıne Zukunft, in der der
Weg der Kırche nıcht rennen seın würde VO der bürgerlichen un: polıtischen rel-
eıt der Menschen. Darüber hınaus sınd vielfältige Versuche verzeichnen, dıe ZW ar
durch den faktischen Gang der Entwicklung als wenıger zukunftsfähig erwıesen WUul-

en, gleichwohl aber in der Mehrzahl der Fälle redliche un ernsthafte Versuche d  3,
eıne als bedrohlich empfundene Sıtuation eıner Lösung zuzutühren. Dieses Ernstes be-
durtte auch, denn bei der Bewältigung des Revolutionsproblems oing ach Ansıcht

schaft un den Platz der Kırche 1n iıhr.
der Zeıtgenossen nıcht mehr und nıcht wenıger als die Grundlagen der Gesell-
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Verzeichnis der Zeitschriften UunN ıhrer Kürzel
KK (Aschaffenburger) Katholische Kirchen-Zeıtun

Allgemeine Kırchen-Zeıtung für das katholische Deutschland
APK Archiv für die Pastoralkonterenzen
RKF Allgemeiner Religions- und Kirchenfreund un Kirchencorrespondent

Badisches Kirchenblatt
RZKI Breslauer Zeitschritt tür katholische Theologıe

Der Canonische Wäachter
EoOos E.OSs Münchener Blätter für Lıteratur und Kunst

Freimütige (Freymüthige) Blätter ber Theologie und Kırchentum
PBI Historisch-politische Blätter
15 Jahresschrift für Theologie und Kıirchenrecht der Katholiken

Der Katholik
KBD Katholische Blätter
K] Kritisches Journal tür das katholische Deutschland
KSB Katholische Sonntagsblätter ZUT Belehrung und Erbauung

Liıtteraturzeıtung für katholische Religionslehrer
MLE Neue Theologische Zeitschriftt

Der Religionsfreund für Katholiken
Südteutsche Zeıtung tür Kırche und Staat
Theologische Quartalschrift

ZPKI Zeitschrift für Philosophie un: katholische Theologie
Dıe ergänzenden Abkürzungen Bl,; I K  5 bezeichnen eine Beilage den eıt-
schriften: Beilage, Intelligenzblatt, Kirchenhistorischer Bemerker, Literaturblatt.
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